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Wien. 


Nachstehend gebe ich eine Uebersicht der Gattung Ceroglossus 
Sol., welche alles über diese Gruppe bisher bekannt gewordene um- 
fasst. Obwohl meine Arbeit eigentlich wenig Neues bringt und eher 
als Compilation des bereits in der Literatur Niedergelegten anzusehen 
ist, war eine solche Zusammenfassung doch durch mehrere Umstände 
erschwert. Ein Teil der zu dieser Gattung gehörigen Formen war 
bereits in alter Zeit beschrieben worden und zwar meist recht dürftig, 
hauptsächlich auf Grund der Färbung. Da letztere bei mehreren Arten 
in genau gleicher Weise wiederkehrt, so ist eine sichere Deutung die- 
ser Beschreibungen ohne Vergleich der Typen kaum möglich. Später 
haben besonders Kraatz, Kraatz-Koschlau und Morawitz viele neue 
Formen beschrieben und umfassende Angaben veröffentlicht. Leider 
führten persönliche Rivalitäten zwischen diesen Herren dazu, dass 
von ihnen vielfach absichtlich Auslassungen, Vertälschungen, etc., vor- 
genommen wurden, nur um jeden Preis recht zu behalten und den 
Gegner lächerlich zu machen. Ausserdem trachtete jeder danach, jede 
einzelne Form möglichst unter einem anderen Namen anzuführen als 
die «Konkurrenz»; dass dies alles nicht zur Klärung beitrug ist wohl 
begreiflich; es entstanden auf diese Weise die zahllosen Synonyma 
und Fehlbestimmungen, die wieder bewirkten, dass bis auf den heuti- 
gen Tag die Ceroglossus in den allerwenigsten Sammlungen durch- 
wegs richtig bestimmt sind, obwohl ja die Gruppe sehr artenarm ist. 
Später hat dann Germain eine umfassende, ausgezeichnete Arbeit 
über die ganze Gruppe veröffentlicht; ihre Verwertung ist leider da- 
durch sehr erschwert, dass er gar keine Rücksicht auf die bereits be- 
stehende Literatur nahm und infolge Unkenntnis der bereits beschrie- 


benen Arten und Rassen, seine Formen nur mit Buchstaben bezeich- 
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nete. Da er nun vielfach neue, oder zumindest andere Merkmale 
zu deren Charakterisierung heranzog, ist eine absolut sichere Identifi- 
cierung derselben mit den anderwärts benannten Formen nicht immer 
möglich. In neuester Zeit hat dann Faz alle diese von Germain mit 
Buchstaben bezeichneten Formen benannt, wodurch wiederum eine 
Anzahl von Synonymen entstand. Dadurch, dass mir der Autor in 
liebenswürdigster Weise die Mehrzahi der von ihm beschriebenen 
Formen zur Ansicht einsandte, bin ich nun in der Lage auch diese 
mit den früher gegebenen Namen zu identificieren. Im letzten Jahre 
veróffentlichte auch Lapouge eine kurze Uebersich über die Gattung; 
dieselbe ist aber sehr unvollständig und bringt gar keine Klärung in 


die verworrenen systematischen Verhältnisse. 


Gen. Ceroglossus Solier. 


Ceroglossus Sol., 1448, Observ., p. 58. 

Ceroglossus Sol., 1849, Gay, Hist. de Chile, Zool., 1v, p. 123. 
Carabus Gerst., 1858, Linn. Ent., p. 417. 

Ceroglossus Thoms., 1875, Opusc. Ent., vir, pp. 617, 627. 
Ceroglossus Geh., 1885, Cat. Carab., p. xxvii. 

Carabus Germ., 1895, Anal. Univ. Santiago, p. 6 (Sep.). 
Ceroglossus Reitt., 1896, Best. Tab. Carab., p. 40. 
Ceroglossina (Sous-tribus) Lap., 1927, Misc. Ent., p. 45. 


Die Gattung Ceroglossus gehórt zum ersten Tribus der Familie 
der Carabidae, den Carabini und ist demzufolge dadurch ausgezeich- 
net, dass die Epimeren der Mittelbrust bis an die Mittelhüften reichen, 
die vorderen Hüfthóhlen offen, das Mesosternum in der Mitte vorn 
gekielt, die Mandibeln aussen ohne Seta und vor der Spitze nicht 
bezahnt, die Flügeldecken an der Basis nicht gerandet, die Vorder- 
schienen innen ohne Ausschnitt sind, die Aussenlade der Maxillen 
nicht messerfórmig abgeflacht und der Clypeus in den Vorderecken 
mit je einer Borste besetzt ist. Die wichtigsten charakteristischen 
Merkmale von Ceroglossus im Verhältnis zu den nächstverwandten 
Gattungen sind: 

I. Das 2te Fühlerglied stark verkürzt, kürzer als das 4te; das 3te 


stark verlängert, mehr als doppelt so lang als das 2te. 
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2. Die Mandibeln mit dreizinkigem Zahne ca. in der Mitte des 
Innenrandes bewaffnet. 

3. Innenlade der Maxillen am äussersten Ende stark hakig aber 
gleichmässig verrundet nach innen gebogen. 

4. Oberlippe metallisch. 

5. Seten auf allen Kórperteilen sehr zahlreich, z. B. auch mehrere 
(mindestens je 2) Supraorbitalseten. 

Zur Abgrenzung gegen die Gattung Carabus L. genügen die Merk- 
male I, 2, 4 und 5; als solche gegen die Gattung Calosoma Web. die 
Merkmale 2, 3, 4 und 5. Zu einer Vereinigung mit einer dieser beiden 
Gattungen liegt daher keine Veranlassung vor; ebensowenig allerdings 
Ceroglossus zu einem Subtribus zu erhöhen, wie Lapouge es in letzter 
Zeit vorgeschlagen hat. Ceroglossus ist eine—wie besonders aus dem 
Merkmale 5 und der geographischen Verbreitung ersichtlich ist— 
sehr alte Gattung, die mindestens den Gattungen Caraóus und Calo- 
soma gleichwertig ist. Infolge der Uebereinstimmung im Habitus, in 
dem wichtigen Merkmal 3, sowie in zahlreichen anderen Merkmalen 
steht Ceroglossus wohl den Caraben näher als den Ca/osomen, doch 
ist es leicht móglich, dass sich diese Gruppe noch vor der Trennung 
in Carabus und Calosoma abgespalten hat. 


Beschreibung der Gattung (eroglossus Sol. 


Körpergestalt schlank, mässig bis stark gewölbt, ungeflügelt. 

Kopf normal, seltener sehr leicht verdickt, mit entsprechend stark 
bis seltener mässig vortretenden Augen; Stirnfurchen seicht, häufig 
sehr kurz, kaum über den Clypeus zurückreichend; innen neben den 
Augen stets mit mehreren borstentragenden Punkten (Supraorbitalse- 
ten) besetzt; Stirne und Scheitel stets sehr dicht, meist grob punktiert, 
die Punkte vielfach zu Runzeln zusammenfliessend, in der Mitte des 
Scheitels häufig ein, am vorderen Ende gegabelter, stärker erhabener 
und glatterer Lángswulst vorhanden. 

Fühler konstant von normaler Länge, nicht ganz die Mitte der 
Plügeldecken erreichend, in der Dicke etwas variierend, ein kurzes 
Stück vor den Augen inserierend; die ersten 4 Glieder glatt und 
glänzend, die 7 weiteren dicht und gleichmássig pubescent; das Ite 
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Glied leicht schaftfórmig verdickt, stets rund, oberseits mit einer Seta 
besetzt, welche häufig auch verdoppelt sein kann; das 2te Glied kurz, 
viel kürzer als das 4te, drehrund oder zuweilen innen zusammenge- 
drückt und mehr weniger scharf gekantet; das 3te Glied verlängert, 
mehr als doppelt so lang als das 2te, am distalen Ende drehrund, in 
der proximalen Hälfte innen meist etwas komprimiert und häufig 
mehr weniger scharf gekantet; das 4te Glied im basalen Drittel innen 
ebenfalls zuweilen leicht zusammengedrückt und gekantet; das 5te bis 
Ste Glied häufig, in seltenen Ausnahmsfällen auch das 9te an der 
Unterseite bei den g g mit einem schmalen, glatten, erhabenen 
Längskiel besetzt, bei den QQ stets ohne solchen; diese Kiele bei den 
verschiedenen Arten in ganz bestimmter, konstanter Weise angeord- 
net, daher zur Artbestimmung, soweit es die c g betrifft sehr gut 
verwendbar; das IIte Glied am Ende abgestutzt. 

Kehle jederseits mit einem, häufig auch mit mehreren borstentra- 
genden Porenpunkten (Gularborsten) besetzt. Kinn mit breiten Seiten- 
loben und stark entwickeltem mittleren Zahn, der von den Loben 
durch eine relativ seichte Einbuchtung geschieden ist, letztere an 
Länge stets überragt, am Ende stumpf verrundet bis leicht zugespitzt 
ist und an dessen Basis jederseits ein borstentragender Porenpunkt 
liegt. Zunge stumpf, die Paraglossen schmal, erstere bedeutend über- 
ragend. 

Taster schlank, die Endglieder leicht beilförmig, aber stets nur 
wenig verbreitert; das Endglied der Kiefertaster so lang oder nur 
ein wenig kürzer als das vorletzte Glied; letzteres, sowie das erste 
Glied der Kiefertaster am distalen Ende mit einigen kurzen Börstchen 
besetzt. Innenlade der Maxillen am Ende gleichmässig nach innen 
gebogen, in einen spitzigen Zahn auslaufend, niemals vogelkopfartig 
gestaltet, innen und vorn mit dichtem, braunem oder rotem Haarfılz 
bekleidet. 

Mandibeln mässig lang, aussen gleichmässig gebogen, mit breiter 
Basalfurche, innen etwas unterhalb der Mitte mit einem 3 zinkigen, in 
2 Ebenen gelegenen Zahn bewaffnet, dann ziemlich gerade verlaufend 
und vor der Spitze erst plötzlich stark nach innen gebogen; oberseits 
stets glatt, höchstens mit einigen unregelmässigen, feinen Stricheln 
besetzt. 

Oberlippe vorn sehr flach ausgerandet, dahinter in der Mitte aller- 
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dings noch mit einer Vertiefung versehen, metallisch gefärbt und mit 
zahlreichen Borsten besetzt. Clypeus nicht oder nur sehr undeutlich 
von der Stirn abgesetzt, in den Vorderecken mit je einer Seta, meist 
mit mehreren bis zahlreichen Seten besetzt; seitlich je ein tiefer Längs- 
eindruck vorhanden, der sich dann nach rückwärts mehr weniger auf 
die Stirne verlängert. 

Halsschild in der Form variabel, meist ungefähr gleich breit wie 
lang, oder etwas quer, seltener länger als breit, die breiteste Stelle 
meist weit vor der Mitte, seltener in der Mitte, die Seiten zur Basis 
gerundet, oder geradlinig, oder leicht herzförmig, niemals sehr stark 
verengt, stets nur schmal gerandet, niemals abgesetzt und aufgebogen; 
die Hinterwinkel meist ein wenig hinter die Basis verlängert und 
mehr weniger stumpf zugespitzt; die Vorderwinkel leicht abstehend, 
der Vorderrand sehr flach bogig ausgerandet, meist schmal gerandet, 
die Basis mehr weniger gerade abgeschnitten, die ganze Oberseite 
wenig gewölbt, die Gruben vor den Hinterwinkeln seicht, meist strich- 
förmig, oder fast ganz fehlend, die Mittellinie stets vorhanden und 
mehr weniger stark eingeschnitten, gegen die Basis zuweilen in einen 
feinen Längskiel übergehend; die ganze Oberseite sehr dicht und meist 
grob punktiert, die Punkte vielfach zu Runzeln zusammenfliessend; 
entlang dem Seitenrand stets mehrere Borsten vorhanden, davon min- 
destens 3 in der vorderen Hälfte und eine vor den Hinterecken (mul- 
tisetos). 

Schildchen dreieckig, meist in der Mitte vertieft. 

Flügeldecken langoval bis selten kurzoval, an der Basis stets 
schmal, mit mehr weniger verrundeten Schultern und glattem Schul- 
terrand, flach bis stark gewölbt, am Ende bei den Q9 meist ziemlich 
stark zugespitzt, bei den g g stärker verrundet, nicht oder kaum 
merklich ausgeschnitten, an der Naht verwachsen; die Epipleuren 
schmal, zwischen den Episternen des Metathorax und dem ersten 
Abdominalsegment am breitesten, von da zur Spitze allmählig verengt 
oder besonders bei einzelnen QQ kurz vor der Spitze plötzlich verengt, 
einen kleinen Zahn bildend; die Naht häufig mehr weniger erhaben, 
glatt oder zuweilen mit dichten und feinen Punkten besetzt; die Skulp- 
tur normalerweise aus 12-13, mehr weniger gleichmässig ausgebilde- 
ten, mässig konvexen Intervallen bestehend, die durch mässig tiefe, 
meist deutlich punktierte Streifen getrennt sind; der 2te, Öte und rote 
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Intervall durch das Vorhandensein von mehr weniger deutlichen 
Grübchen als primäre kenntlich, dieselben häufig breiter und auch 
stärker gewölbt als die übrigen und wenn die Primärgrübchen grösser, 
in deutliche Kettenglieder zerlegt; der 1te Intervall zuweilen ganz oder 
teilweise mit der Naht verschmolzen oder in eine Kórnchenreihe auf- 
gelóst oder in 2 schmale Intervalle oder Kórnchenreihen geteilt, so 
dass dann zwischen Naht und erstem Primärintervall 2 Intervalle und 
3 Punktreihen ausgebildet sind, oder dieser ganze Raum leicht vertieft 
und in ein Gewirr von unregelmässig gelagerten Körnchen und 
Punkten zersetzt ist; ausserhalb des 3ten Primärintervalles noch 2 oder 
3 schmale Intervalle unterscheidbar; ausserhalb dieser dann noch 
zuweilen Spuren von reihenweise angeordneten Körnchen; die Series 
umbilicata aus einer Reihe kleiner Körnchen und mit kurzen absteben- 
den Borsten besetzten Grübchen bestehend. Die Sekundärintervalle 
häufig auch stärker erhaben als die Tertiärintervalle, mehr weniger 
rippenfórmig vortretend, zuweilen umgekehrt die Tertiärintervalle 
breiter ausgebildet als alle übrigen und dann meist stark verflacht. 
Ueberhaupt entweder alle Intervalle schmal und mehr weniger erha- 
ben, oberhalb glatt oder gekórnt oder fein punktiert, oder sehr fein 
quergerieft, die Streifen dazwischen breit und tief, oder alle, oder zu 
mindest einige Intervalle mehr weniger stark verflacht und dann meist 
auch verbreitert, meist unregelmässig ausgebildet, oberhalb stark 
punktiert oder in zopfartige Bildungen aufgelóst, die Streifen dazwi- 
schen schmal und seicht, auch vielfach unregelmässig; dazwischen 
dann alle Uebergánge. 

Unterflügel vollkommen rückgebildet. 

Unterseits der Prosternalfortsatz seitlich meist gefurcht, seltener 
diese Furche schwücher oder ganz fehlend; Prosternum glatt, oder 
seltener dicht punktiert; seine Episternen ebenfalls glatt, oder an der 
Basis meist sehr seicht, oder seltener in ganzer Ausdehnung fein aber 
dicht punktiert; Episternen des Mesothorax glatt, oder háufiger seicht, 
selten grob punktiert; die des Metathorax stets etwas länger als breit, 
selten glatt, meist grob punktiert; alle Punkte meist mit kurzen, ab- 
stehenden Borsten besetzt; Abdomen ohne Ventralfurchen, jedoch 
meist mit zahlreichen, borstentragenden mehr weniger groben, bis 
grubenartigen Punkten besetzt, häufig nur längs der Mitte unpunktiert, 
das letzte Segment vor dem Ende ebenfalls jederseits mit einigen 
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borstentragenden Punkten besetzt. Metatrochanter am Ende stets 
verrundet, innen meist mit borstentrapendem Porenpunkte, selten ohne 
solchen. Mittel- und Hinterhüften ebenfalls häufig dicht punktiert. 

Deine schlank, die Schenkel schwach gekeult; Vorderschenkel bei 
den cc etwas stärker verbreitert als bei den QQ und zwar desto- 
mehr, je stárker die Vordertarsen verbreitert sind; Vorderschienen 
nicht gefurcht, Mittelschienen aussen mit dichten roten Haarfransen 
besetzt, innen auch bei den g g ohne Haarfilz; Hinterschienen rück- 
wärts glatt oder mit schmaler Längsfurche versehen oder in den distalen 
2 Dritteln rauh. Tarsen schlank, an den Hinterbeinen ungetähr so lang 
als die Hinterschienen; an den Vorderbeinen bei den ( c stets 4 Glie- 
der erweitert und besohlt; bei einigen Arten nur schwach erweitert, 
bei anderen sehr stark, die Glieder aber oberseits nicht eingedrückt. 

Penis stets breit, plattenfórmig, erst kurz vor dem Ende jäh ve- 
rengt, dann breit abgestutzt oder besonders vom Hinterrande aus 
mehr weniger zugespitzt. 

Färbung ausserordentlich variabel, auch bei den Formen einer 
Art, meist sehr bunt. 

Zu dieser Gattug gehóren bloss 6 Arten (und eine weitere fragli- 
che), die alle auf das südliche Chile (südlich des 34. Breitengrades) und 
die benachbarten gebirgigen Teile von Argentinien beschränkt sind, 

Typ der Gattung: chilensis Esch. 

Fossile Formen sind bisher noch nicht bekannt geworden. Die 
Larve ist noch nicht beschrieben, Lapouge erwähnt jedoch von ihr 
(Echange 1905, p. 164), dass sie durch einen oberseits vertieften, nach 
rückwärts kräftig gerandeten Kopf und lange, schlanke, gerade Cerci 
ohne Nebenspitzen vor den Larven der Gattungen Carabus und Ca- 
losoma ausgezeichnet sei. 

Die Tiere leben meist in Wäldern und steigen vom Meeresufer bis 
in ziemliche Höhen auf; seltener finden sie sich in freiem Gelände; sie 
variieren oft auf ganz kurze Distanzen und neigen sehr zu Lokalras- 
senbildung, wobei auch einzelne Fárbungen háufig an bestimmte Lo- 
kalitäten gebunden sind, in das Hochgebirge scheinen sie nicht hinauf- 
zusteigen. 

Wie Dr. A. Oyarzun (Materias colorantes de los tegumentos de 
los insectos, pp. 12-I4. Santiago, 1928) nachgewiesen hat, stehen diese 
Fürbungen auch in direktem Zusammenhang mit der Hóhenlage. In 


Eos, IV, 1928. 19 
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den tieferen (meist trockeneren) Lagen dominieren die leuchtenden 
(z. B. rotkupfrigen) Stücke und Varietáten, in den hóheren (und meist 
auch feuchteren) Gebieten finden sich die mehr düster—grün bis 
blau etc.—gefärbten Formen. Auch die dünklere Färbung vieler 
Ceroglossus von den Inseln (Mocha, Chiloe) dürfte auf das feuchtere 
Klima dieser Gegenden zurückzuführen sein. 

Die individuellen Farbenaberrationen habe ich meist zu den be- 
treffenden Lokalrassen als Synonyma gestellt, sie jedoch im Texte 
stets näher besprochen, so dass man sie nach Belieben berücksichtigen 


kann oder nicht. 


Bestimmungstabelle der Arten der Gattung Ceroglossus Sol. 


Die sicherste und leichteste Bestimmung der hierhergehórigen 
Arten erfolgt auf Grund der Kielung der Fühlerglieder und des Aus- 
masses der Erweiterung der Vordertarsen; ich habe diese Merkmale 
daher auch in meiner Tabelle vorangestellt; da sie jedoch beide nur 
für die g c? anwendbar sind, habe ich stets weitere Merkmale hinzu- 
gefügt, die eine sichere Bestimmung auch der Q Q ermöglichen. Eine 
Form-ochsenü Germ. habe ich in die Tabelle nicht aufgenommen, da 


sie mir unbekannt und ihre systematische Stellung unsicher ist. 


i. Bei den JS das 6te bis Ste Fühlerglied (in Ausnahmsfällen auch noch das 
ste und ote) unterseits mit einem Kiel besetzt; Vordertarsen mässig erwei- 
tert. Episternen des Meso- und Metathorax glatt oder nur sehr seicht, 
kaum merklich punktiert !; Prosternalfortsatz seitlich nicht oder nur sehr 
schwach gefurcht; zwischen Naht und erstem Primärintervall meist 2 Inter- 


1 Eine Ausnahme bilden einzelne Exemplare von chilensis fallaciosus Kr., 
bei denen die Episternen des Meso- und Metathorax, sowie auch das ganze 
Prosternum dicht, allerdings fein punktiert ist; solche Stücke können im wei- 
blichen Geschlecht von valdiviae und sydbarita nur durch längere, schmälere 
Gestalt, stärker verrundete Schultern, nicht punktierte Flügeldeckennaht und 
kürzere Halschildhinterecken unterschieden werden, ausserdem ist der Fund- 
ort ein anderer; fallaciosus findet sich nicht weiter südwärts als in den Pro- 
vinzen Arauco und Malleco, während valdiviae die Nordgrenze der Provinz 
Valdivia anscheinend nicht überschreitet. Von den anderen Arten unterschei- 
den sich die erwähnten Stücke von fallaciosus sofort dadurch, dass bei ihnen 


eben auch das Prosternum punktiert ist. 
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valle und 3 Punktreihen ausgebildet oder der Raum mit unregelmässigen 
Körnchen und Punkten ausgefüllt, selten nur ı Intervall daselbst........ 
ee RE RENATE REO AE .. Chilensis Esch. 
— Bei NAE cfcf das 8 te Fühlerglied stets ohne Kiel; Episternen des Mesotho- 
rax häufig, die des Metathorax stets dicht und meist grob punktiert; Pros- 
ternalfortsatz seitlich gefurcht; zwischen Naht und erstem Primärintervall 
fast stets nur r Intervall ausgebildet..u...200 eiue e a roca ren ane 2 
2. Bei den cof das ste bis 7te Fühlerglied unterseits mit einem Kiel besetzt; 
Vordertarsen nur schwach erweitert, alle Glieder stets lünger als breit. 
Prosternum dürchwegs dicht punktiert, auch die Flügeldeckennaht zumin- 
dest in der vorderen Hälfte meist dicht punktiert............... eee 3 
— Bei den JS das ste Fühlerglied stets ohne Kiel; Vordertarsen stark erwei- 
tert; einzelne Glieder quer; Prosternum glatt, oder hóchstens seine Epis- 
ternen an der Basis mit wenigen, sehr flachen, kaum merkbaren Punkten 
besetzt; Flügeldeckennaht glatt...............eeeeeeeee een «4 
3. Körpergestalt, besonders die Flügeldecken kräftig gewolbt; letztere stets 
nackt; alle Intervalle ziemlich kräftig gewölbt,; die Naht mit seltenen Aus- 
nahmen schwarz gefärDt.....sessesesossessesesdosve valdiviae Hope. 
— Körpergestalt, besonders die Flügeldecken nur sehr flach gewölbt, letztere 
mit sehr seltenen Ausnahmen in wechselndem Umfange tomentiert, alle 
Intervalle sehr verflacht; die Naht fast stets färbig metallisch............ 
E RR WOR ak rb we ee ee NT SE T sybarita Gerst. 
4. Alle Fühlerglieder auch bei den cfc ohne Kiel, oder (in sehr seltenen Aus- 
nahmsfällen, nur bei den dunkelblauen Stücken), mit einem sehr feinen, 
undeutlichen Kiel an der Unterseite des 6ten und 7ten Gliedes; Hinter- 
schienen glatt mit feiner Längsfurche; Flügeldeckennaht niemals rötlich; 
Fühler, Taster und Beine schwarz............. eee darwini Hope. 
— Bei den cf das 6te und 7te Fühlerglied stets deutlich gekielt, Hinterschie- 
nen ohne Längsfurche oder mit solcher, aber rauh; Flügeldeckennaht fast 
immer rötlich; die ganze Oberseite niemals blau ............ eere 5 
5. Gestalt cylindrisch, stark gewölbt; die Primärintervalle als Kettenstreifen 
stark hervortretend; Taster, Schenkel, Schienen und die 4 ersten Fühler- 
glieder rot... e.c eeeeee eene eher suturalis F. 
— Gestalt flach gewölbt; die Primärintervalle niemals als Kettenstreifen her- 
vortretend; Fühler, Taster und Beine meist schwarz.. speciosus Gerst. 


Systematische Uebersicht der Formen der Gattung Ceroglossus Sol. 


I. Chilensis Esch. chilenicus Kr. K. 
colchaguensis Reed. germanus Faz. 
ignitus Geh. v. angolicus Kr. K. 
cyanicollis Kr. s. fallaciosus Kr. 


lossbergi Kr. K. pyrilampes Mor. 


kratzianus Mor. 
incertus Kr. K. 

s. gloriosus Gerst. 

? buqueti Lap. 
carinulatus Motsch. 
pradieri Geh. 
unicostulatus Geh. 

? guerini Geh. 
dorsosolutus Motsch. 
percuprinus Faz. 
aeneovirescens Faz. 
subviridis Faz. 
mallecoanus Lap. 

v. Jaffueli Faz. 
viridis Faz. 

ab. coerulea Faz. 
araucanus Lap. 

v. Zemucensis Kr. K. 
aeneus Faz. 

v. villaricensis Kr. K. 
capuccinus Faz. 
reedjuniori Faz. 

v. seladonicus Kr. K. 
ruizi Faz. 

ab. ypocrita Kr. K. 
plagiarius Faz. 

v. latemarginatus Kr. K. 
dynastes Born. 

s. mochae Reed. 
conchyliatus Geh. 
aequicostata Faz. 

s. solieri Roe. 


bimarginatus Kr. K. part. 


valdiviae Hope. 
confusus Kr. 
valdivianus Mor. 

v. lepidus Kr. K. 
elegans Faz. 

incertus Faz. 

curtus Germ. 

v. inexpectatus Kr. K. 
politus Faz. 

v. chiloensis Hope. 
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dorsiger Motsch. 
chloridus Geh. 
hopei Kr. K. 
castroensis Kr. K. 
monttianus Mor. 
punctulatus Mor. 
claudii Faz. 

ab. ¿insularis Hope. 
v. $uónitens Kr. K. 
nepotulus Faz. 

v. andestus Kr. K. 
salbachi Faz. 

ab. cyanea Faz. 


sybarita Gerst. 
calvus Geh. 
tomentosus Kr. K. 
cupreus Faz. 

ab. psittaca Gerst. 


darwini Hope. 
melanopterus Gerst. 
bimarginatus Kr. K. part. 
chonchicus Kr. K. 

v. (ab.) indiconotus Sol. 
disputatus Kr. 
opacus Kr. 

v. morawitzi Kr. 
candens Geh. 

reedi Mor. 
peladosus Kr. K. 
tenebriculus Kr. K. 
bicostulatus Kr. K. 
proximus Faz. 
aerosus Faz. 

v. gerstaeckeri Mor. 
magnus Faz. 

vicinus Faz. 
caputolivae Faz. 
imitator Faz. 

fusco Faz. 

v. magellanicus Geh. 
similis Kr. K. 


araucanus Kr. K. 
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galbinus Faz. 6. suturalis Fabr. 
aestectus Faz. reichei Guer. 
izquierdoi Faz. magellanicus Faz. 

australis Faz. 
speciosus Gerst. v. ancudanus Mor. 
oyarzuni Faz. chiloensis Kr. K. 
dubitabilis Faz. olivaceus Kr. K. 
speciosissimus Lap. suturelevatus Kr. K. 
s. ? porteri Faz. ? ochsenii Germ. 


I. chilensis Esch. 


chilensis Esch., 1829, Zool. Atl. 1v, p. 9; Tab. vri, Fig. 7. 

Valdiviae Sol. (nec Hope), var. a, 1849; Gay, Hist. de Chile Zool., iv, p. 126; 
Pl. i1, Fig. 2. 

Valdiviae Blanch. (nec Hope), 1853, Voyage au Pôle Sud, Zool., 1v, p. 40; 
rm, Fig. 7. 

chilensis Gerst., 1858, Linn. Ent., p. 433; Tab. iv, Fig. 5, 8a, 9, 12. 

chilensis Reed, 1874, Proc. Zool. Soc. Lond., p. 54. 

chilensis Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 224. 

colchaguensis Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 225. 

chilensis Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., Pl. vir. 

ignitus Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., p. 97; Pl. vir. 

chilensis Mor., 1886, Mel. Biol., p. 383. 

chilensis Kr., 1887, Deuts. Ent. Zs., p. 230. 

cyanicollis Kr., 1887, Deuts. Ent. Zs., p. 230. 

Lossbergi Kr. K., 1887, Stett. Ent. Ztg., p. 196. 

chilensis Kr. K., 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 106. 

chilenicus Kr. K., 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 109. 

var. A. subvar. a, 5, c (in, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 45. 

chilensis +- var. germanus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist, Nat., p. 18. 

chilensis ssp. chilensis Lap., 1928, Misc. Ent., p. 7 (Sep.) 


var. (ab.) angolicus Kr. K. 


angolicus Kr. K., 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 95. 

Valdiviae Kr. (nec Hope), 1887, Deuts. Ent. Zs., p. 231. 

var. B. subvar. a (mm Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 46. 
colchaguensis Faz (nec Reed), 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 18. 
chilensis ab. colchaguensis Lap. (nec Reed), 1928, Misc. Ent., p. 7 (Sep.) 


ssp. fallaciosus Kr. 


fallaciosus Kr., 1880, Ent. Monatsbl., p. 56. 
fallaciosus Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., Pl. vir. 


Eos, IV, 1928. 
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pyrilampes Mor., 1886, Mel. Biol., p. 357. 

Buqueti Mor. (nec Lap.), 1886, Mel. Biol., p. 363. 
kraatzianus Mor., 1886, Mel. Biol., p. 396. 
fallaciosus Kr., 1887, Deuts. Ent. Zs., pp. 233-35. 
kraatzianus Kr. K., 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 95. 
incertus Kr. K., 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 312. 
hraatzianus Kr. K., 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 314. 


ssp. gloriosus Gerst. 


gloriosus Gerst., 1858, Linn. Ent., p. 429, Tab. 1v, Fig. 6. 

? Buqueti Lap., 1835, Et. Ent., p. 158. 

? chilensis Guer. (nec Esch.), 1835, Gen. d. Ins. H., 2, No., r; Pl. uir. 

chilensis Sol. (nec Esch.), var. 2, c, 1849; Gay, Hist. de Chile, Zool., iv, p. 126, 
Pl. u, Fig. 1. 

carinulatus Motsch., 1865, Bull. Mosc., it, p. 284. 

gloriosus Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 223. 

gloriosus Kr., 1878, Deuts. Ent. Zs., p. 325. 

gloriosus Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., Pl. vir. 

Pradieri Geh., 1885, Cat. Carab., p. 55, Pl. vir. 

unicostulatus Geh., 1885, Cat. Carab., p. 55, Pl. vir. 

carinulus Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., Pl. vin. 

? Guerini Geh., 1885, Cat. Carab., p. 55; Pl. viu. 

gloriosus Kr. K., 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 429. 

Buqueti Kr., 1886, Deuts. Ent. Zs., pp. 173, 425. 

gloriosus Mor., 1886, Mel. Biol., p. 348. 

dorsosolutus Mor., 1886, Mel. Biol., p. 353. 

var. B. subvar. a (?), b È), c; var. C. subvar. 2 (11, Sect.) Germ., 1895, Anales 
Univ. Santiago, pp. 47, 5t. 

gloriosus + var. percuprinus +- var. subviridis -|- var. aeneovirescens Faz, 1925, 
Rev. Chil. Hist. Nat., pp. 19, 20. 

chilensis ssp. gloriosus + var. unicostulatus + r. mallecoanus Lap., 1928, 
Misc. Ent., pp. 6, 7 (Sep. 


var. jaffueli Faz. 


gloriosus var. Taffueli Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 19. 
gloriosus var. viridis Faz, dtto. 
var. B. subvar. d, e (ur, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 47. 


ab. coerulea Faz. 


Darwinii var. coeruleus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 19. 
Darwinii «Hope» (nec Hope) Faz, dtto. 
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Darwinii «Kr. K.» (nec Hope) Faz, dtto. 
var. B. subvar. g, %, 7 (ut, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, pp. 48, 49. 
chilensis var. araucanus Lap., 1928, Misc. Ent., p. 6 (Sep.) 


var. temucensis Kr. K. 


temucensis Kr. K., 1890, Stett. Ent. Ztg., p. 257. 

var. B., subvar. z, var. C., subvar. a (m, Sect.) Germ. 1895, An. Univ. San- 
tiago, pp. 50, 51. 

temucensis 4 aeneus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. t9, 20. 


var. villaricensis Kr. K. 


villaricensis Kr. K., 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 431. 

villaricensis Kr. K., 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 149. 

var. B. subvar. Å, Z, m (ui, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 50. 

villaricensis + var. capuccinus +- Darwinii var. Reedjuniori Faz, 1925, Rev. 
Chil. Hist. Nat., p. 19. 

chilensis var. villaricensis Lap., 1928, Misc. Ent., p. 6 (Sep.) 


var. seladonicus Kr. K. 


seladonicus Kr. K., 1887, Stett. Ent. Ztg., p. 194. 

var. C. subvar. e (g) (ur, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 53. 
Ruizi Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 20. 

chilensis s. v. seladonicus Lap., 1928, Misc. Ent., p. 6 (Sep.) 


ab. hypocrita Kr. K. 


hypocrita Kr. K., 1887, Stett. Ent. Ztg., p. 194. 

var. C. subvar. f (ri, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 53. 
plagiarius Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 20. 

chilensis ab. hypocrita Lap., 1928, Misc. Ent., p. 6 (Sep.) 


var. latemarginatus Kr. K. 


latemarginatus Kr. K., 1889, Stett. Ent. Ztg., p. 110. 

dynastes Born, 1898, Verh. Zool.-bot. Ges., p. 656. 

var. 8. subvar. f (ur, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 48. 
latemarginatus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 19. 

chilensis var. latemarginatus Lap., 1928, Misc. Ent., p. 6 (Sep.) 
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ssp. mochae Reed. 


mochae Reed, 1874, Proc. Zool. Soc. Lond., p. 54; Pl. xmi, Fig. 4. 

mochae Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 223. 

conchyliatus Geh., 1885, Cat. Carab., p. 56; Pl. vm. 

mochae Reed, 1886, Mel. Biol., p. 355. 

mochae Kr. K., 1890, Stett. Ent. Ztg., p. 254. 

var. C. subvar. c, d (m, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 51-53. 
mochae +- var. aequicostata Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 20. 
chilensis s. r. mochae Lap., 1928, Misc. Ent., p. 6 (Sep.) 


ssp. solieri Roe. 


Solieri Roe., 1900, Ent. Nachr., p. 61. 

Darwini Hry. Geh. (nec Hope), var., 1885, Cat. Caraba Pl. vim. 
Darwini Kr. (nec Hope), 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 249. 

Darwini Kr. K. (dtto), 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 426, part. 

Darwini Kr. (dtto), 1885, Deuts. Ent. ZS., p. 445. 

Darwini Kr. K. (dtto), 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 155. 

Darwini Kr. (dtto), 1886, Deuts. Ent. Zs., pp. 165, 172, 425. 
bimarginatus Kr. K., 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 419, part. 

Darwini Mor. (nec Hope), 1886, Mel. Biol., pp. 340-48. 

Darwini 4- bimarginatus Kv. K. (dtto), 1887, Stett. Ent. Ztg , pp. 196-97, part. 
Darwini Kr. K. (dtto), 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 88. 

var. B. subvar. Z (i, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 48. 
Darwinii «Gerst.» (nec Hope) Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 19. 
chilensis r. Solieri Lap., 1928, Misc. Ent., p. 7 (Sep.) 


Körpergestalt normalerweise langoval, seltener kürzer und seitlich 
stark gerundet erweitert, flach bis stark gewölbt. Kopf normal mit 
stark bis mássig vorstehenden Augen, die ganze Oberseite sehr dicht, 
fein bis mässig grob punktiert, die Punkte meist überall dicht zu Run- 
zeln zusammenfliessend, hóchstens am Scheitel zuweilen mit einem 
glatten, stärker gewölbten Längskiel. Fühler dick, das 2te bis 4te Glied 
nicht oder nur sehr schwach innen gekantet, das 6te —8te (in seltenen 
Ausnahmsfällen auch das 5te und 9te) Glied unterseits bei den g g 
mit einem Kiel besetzt. Halsschild ziemlich gewölbt, an Breite und Form 
sehr variabel, im allgemeinen kurz und breit, die breiteste Stelle meist 
wenig vor der Mitte, zur Dasis wenig verengt, zuweilen auch schmäler, 


die breiteste Stelle dann weit vor der Mitte, zur Basis stärker, fast ge- 
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radlinig verengt, selten sehr breit, seitlich halbkreisförmig gerundet; 
die Hinterwinkel sehr kurz, kaum über die Basis zurückverlagert, meist 
stumpf verrundet, die Gruben davor meist seicht, aber immerhin deut- 
lich, die Mittellinie meist nur fein eingeschnitten; die ganze Oberseite 
dicht aber meist ziemlich fein punktiert, die Punkte mehr gegen die 
Ränder und die Basis runzelig zusammenfliessend. 

Flügeldecken mehr weniger langoval, seitlich mehr weniger stark 
verrundet, bei den g g'an der Spitze verrundet, bei den 9 Ọ da- 
selbst stárker zugespitzt, die Schultern im Allgemeinen mássig, selten 
stark vorstehend, die Naht meist leicht erhöht; die Skulptur aus 11-12 
Intervallen bestehend, davon jedoch der erste häufig verdoppelt, in- 
dem zwischen I. Primärintervall und Naht 2 feine Intervalle oder 
Körnchenreihen liegen, oder dieser Raum ist abgeflacht und von einem 
Gewirr feiner Körnchen und Punkte ausgefüllt, die sich erst von der 
Mitte ab meist deutlich in Reihen stellen; alle Intervalle gleichmässig 
ausgebildet, schmal und stark gewölbt bis breiter und stark verflacht, 
die primären zuweilen, manchmal auch die sekundären etwas breiter 
als die übrigen, oberseits leicht gekerbt oder gekörnt oder punktiert 
oder selten glatt, oder häufig die Intervalle alternierend indem die pri- 
mären und sekundären rippenförmig vortreten und sich meist auch 
durch schwarze Färbung deutlich vom Grund abheben; die primären 
meist nur durch kleine, punktförmige Grübchen unterbrochen, die 
Streifen verschieden breit und tief, nicht bis deutlich punktiert. 

Unterseite für gewöhnlich sehr wenig punktiert; Prosternum und 
Episternen des Meso- und Metathorax ganz glatt, oder höchstens 
letztere mit sehr seichten, unauffälligen Punkten besetzt, auch das Ab- 
domen mit relativ wenig groben Punkten besetzt, manchmal sogar nur 
die normalen Abdominalporen vorhanden; zuweilen jedoch auch die 
ganze Unterseite ziemlich dicht, wenn auch fein punktiert, inclusive 
des Prosternums (bei einzelnen Stücken des fallaciosus Kr. besonders); 
Prosternalfortsatz seitlich nicht oder nur schwach gefurcht. Metatro- 
chanter innen meist ohne Seta. Vorderschenkel der Jg nur wenig 
stärker erweitert als die der Q ©; Hinterschienen glatt mit schmaler 
Furche; Vordertarsen der oj (f mässig erweitert. Penis sehr breit, zum 
Ende stark konisch, besonders vom Hinterrande aus, verengt, zuge- 
spitzt und schliesslich leicht verrundet. Färbung ungemein variabel; 


Fühler, Taster und Beine stets schwarz. 
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Länge: 22-30 mm.; Breite: 7,5-IO mm. 
Verbreitung: Von Chiloe bis Colchagua und in den argentinischen 
Anden. 


Chilensis chilensis Esch. 


Die Nominatform ist durch folgende Merkmale ausgezeichnet: 

Körpergestalt ziemlich schmal und langoval, stark gewölbt, Hals- 
schild gross und breit; Flügeldeckenskulptur meist scharf, alle Interval- 
le gleichmässig ausgebildet, ziemlich gewölbt, die Streifen dazwischen 
tief, selten alle Intervalle etwas verbreitert und verflacht, zwischen Naht 
und erstem Primärintervall fast stets nur I Intervall gelegen, der meist 
regelmässig ausgebildet, seltener in Körnchen und Punkte aufgelöst ist; 
sehr selten derselbe in 2 schmale Intervalle geteilt. Primärintervalle 
zuweilen durch einzelne grössere Grübchen unterbrochen. Kopf und 
Halsschild einfärbig dunkelblau, selten schwärzlich, die Stirngruben 
und Seitenränder zuweilen schmal grün; das Schildchen schwarz, die 
Flügeldecken einfärbig purpurn oder gegen die Naht zu in wechseln- 
dem Umfange in grün übergehend, gegen den Seitenrand zu zuweilen 
blauschwarz; die Naht schwarz; Unterseite einfärbig dunkelblau, selten 
zum Teile kupferig; die ganze Oberfläche stark glänzend. 

Länge: 25-30 mm. 

Solier und Blanchard haben teilweise diese Form mit Unrecht als 
valdiviae bezeichnet. 

Als colchaguensis beschrieb Reed ein Stück aus der Provinz Col- 
chagua, das durch einen kupfrigen Schimmer auf Ober- und Unter- 
seite, sowie bräunliche Fühler, Taster und Beine ausgezeichnet war, 
sonst aber mit chilensis übereinstimmen sollte. Hóchstwahrscheinlich 
handelte es sich einfach um ein unreifes Stück und stelle ich daher 
colchaguensis als Synonym zu chilensis. Auch der Fundort ist fraglich. 

Die var. ignitus wurde von Gehin nicht beschrieben, sondern in 
seinem Cataloge bloss von Haury abgebildet und verdient daher 
keine weitere Beachtung. 

Als cyanicollis beschrieb Kraatz Stücke, die sich von den typischen 
chilensis durch etwas kleinere Gestalt, einfärbig purpurrote Flügelde- 
cken und auch bei den g g unterseits nicht gekielte Fühler unterschei- 
den sollten. Ich habe die typischen Stücke in der Sammlung Kraatz 
untersucht; die Fühler sind ganz so gekielt wie alle chilensis; der Un- 


MONOGRAPHIE DER GATTUNG «CEROGLOSSUS» 299 


terschied in der Grósse ist sehr gering, bei einigen Individuen über- 
haupt nicht vorhanden; der Unterschied in der Flügeldeckenfärbung ist 
ebenfalls sehr geringfügig und kommen überdies solche Stücke an den 
gleichen Lokalitäten (z. B. Conception) vor, wie typische chilensis. Faz 
bennante ebensolche Stücke nochmals als germanus; beide Namen, 
cyanicollis wie germanus sind wohl als überflüssig einzuziehen. Eben- 
falls aus Conception (gerade dem typischen Fundorte des chilensis) 
stammte ein Stück mit einfórmig purpurglänzenden Flügeldecken und 
dunkel cyanblauem Kopf und Halsschild, das Kraatz Koschlau als 
Lossbergi beschrieb; auch diese Form gehórt nach allem gesagten als 
Synonym zu chilensis. 

Die Bezeichnung chilenicus schlug Kraatz-Koschlau für die Stücke 
von Angol vor, die zwar mit den typischen chilensis vollkommen 
übereinstimmten, bei denen jedoch die g g am Ende abgerundete, 
nicht zugespitze Flügeldecken besassen, während sie beim censis 
typ. nach Ansicht des Autors auch im männlichen Geschlechte zuge- 
spitzt sein sollten. Ein solcher Unterschied besteht jedoch in Wirk- 
lichkeit nicht und gehört daher chilenicus ebenfalls als Synonym zu 
chilensis. 

Germain führt den chilensis als var. A. subvar. a, b, c seiner dritten 
Section an. 

Verbreitung: Chile, ? Prov. Colchagua (Reed); Prov. Nuble: Chillan 
(Reed); Prov. Conception (Eschscholtz, typischer Fundort), Talcahua- 
no (coll. mea); Prov. Malleco, Angol (Kraatz-Koschlau), nördlich der 
Stadt (coll. mea); Argentinien, Gob. del Neuquen: Lago Lacar (Bruch). 


Chilensis angolicus Kr. K. 


Angolicus stimmt in allen Merkmalen mit chilensis, als dessen Un- 
terrasse er zu betrachten ist, vollkommen überein, mit Ausnahme der 
Färbung. Kopf und Halsschild eintärbig grün, oder grün, auf der 
Scheibe etwas in dunkelblau, gegen die Ränder zu in goldrot über- 
gehend; Flügeldecken ebenfalls einfärbig purpurrot oder gegen die 
Naht zu in goldgelb oder grün übergehend. 

Kraatz hatte diese Form mit Unrecht für den «echten» valdiviae 


erklärt. 
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Germain führt sie als var. A. subvar. c seiner dritten Sektion an. 
Faz und auch Lapouge führen sie irrtümlich als colchaguensis an. Viel- 
leicht ist angolicus nur als Aberration von chilensis zu behandeln. 

Verbreitung: Chile, Prov. Malleco: Angol (Kraatz-Koschlau; typi- 
scher Fundort, coll. Mus. Vindob., coll. mea), Prov. Curico: Curico 


(coll. mea). 


Chilensis fallaciosus Kr. 


Dem chilensis angolicus nahe stehend, ebenfalls schmal und lang- 
oval, aber durchschnittlich kleiner und besonders flacher; Flügel- 
deckenskulptur mehr verflacht; zwischen Naht und Item Primärinter- 
vall I oder nicht selten auch 2 Intervalle, oder ein Gewirr von unre- 
gelmässig verteilten Kórnchen ausgebildet. Bei einzelnen Individuen 
ist die ganze Unterseite dicht, wenn auch fein und manchmal nur 
seicht punktiert (auch das ganze Prosternum). Kopf und Halsschild 
oberseits gewöhnlich schwarzblau, seitlich in grün und dann in gold- 
rot übergehend, seltener ganz grün, kupferrot gerandet; Schildchen 
schwarz, Flügeldecken tief purpurrot, gegen die Naht in wechselndem | 
Ausmasse in goldgelb und dann in grün übergehend; seltener einfär- 
big purpurn; die Naht schwarz; die Unterseite mehr weniger grün; die 
ganze Oberfläche ziemlich stark glänzend, selten etwas matter. 

Länge: 23-28 mm. 

Durch das häufigere Auftreten von 2 Intervallen zwischen Naht 
und ersten Primärintervall, sowie durch die Färbung vermittelt diese 
Form bereits vollkommen den Uebergang zu gloriosus, so dass letztere 
Form nicht, wie bisher allgemein angenommen, als eigene Art beibe- 
halten werden kann; immerhin steht fallaciosus auch dem chilensis an- 
golicus noch nahe und kann somit als gute Rasse betrachtet werden. 

Morawitz hat diese Form als buqueti angesehen; ein Exemplar (von 
der Conceptionsbai) mit 2 Intervallen zwischen Naht und erstem Pri- 
märintervall beschrieb er als Pyzz/ampes; eine solche Bildung ist bei 
fallaciosus nicht selten und rechtfertigt keine eigene Benennung, wes- 
halb ich pyrilampes als Synonym zu fallacıosus ziehe. 

Stücke mit dichter punktierter Unterseite, die aber sonst mit falla- 


ciosus ganz übereinstimmen und auch aus der gleichen Lokalität stam- 
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men, beschrieb Morawitz als Äraatzianus. Auch dieser Name ist über- 
flüssig und gehört als Synonym zu fallaciosus. 

Als zucertus beschrieb Kraatz-Koschlau Stücke unsicherer Prove- 
nienz (Cordillere Pelado oder Conception), die sich von gloriosus 
durch grössere, besonders längere Gestalt und gleichmássig erhabene 
Intervalle auszeichnen sollten. In der Sammlung des Wiener Staats- 
museums befinden sich 2 von Kraatz-Koschlau stammende Stücke, die 
als zzcertus bezeichnet sind und die Etiquette tragen: Cordillere Pelado 
oder Conception; diese stimmen auch vollkommen mit der Beschrei- 
bung überein, können aber anderseits von fallaciosus in keiner Weise 
abgetrennt werden. Sie stammen eben sicher von Conception und 
ist daher zucertus ebenfalls als Synonym von /a//aciosus anzusehen. 

Verbreitung: Chile, Conceptionsbai (Kraatz, typischer Fundort), 
Coronel (coll. Mus. Hamburg); Prov. Arauco: Lebu Kraatz-Koschlau, 
(coll. mea). 


Chilensis gloriosus Gerst. 


Gloriosus steht fallaciosus nahe, ist jedoch durch etwas kürzere, 
breitere und flachere, seitlich meist stárker gerundet erweiterte Gestalt 
ausgezeichnet. Zwischen Naht und erstem Primärintervall sind für nor- 
mal stets 2 Intervalle oder Körnchenreihen, begrenzt von 3 Punktreihen 
ausgebildet; Stücke mit nur einem Intervall daselbst und 2 Punktreihen 
bilden eine sehr seltene Ausnahme; normalerweise sind die übrigen 
Intervalle alternierend ausgebildet, d. h. die Primár- und Sekundär- 
intervalle treten stärker rippenfórmig hervor; Stücke mit durchaus 
gleichhohen Intervallen sind selten (ab. radieri Geh.); zwischen 
beiden Extremen finden sich jedoch zahlreiche Uebergangsformen. 

Kopf und Halsschild einfärbig grün oder blaugrün, oder ersterer 
mit goldrotem Wisch am Innenrande der Augen, letzterer schmal 
gold- oder kupferrot gerandet, auf der Scheibe seltener dunkelblau 
oder schwärzlich, oder die rote Färbung schreitet gegen die Mitte vor, 
so dass nur die Mitte grün oder goldgelb bleibt. Schildchen schwarz. 
Flügeldecken meist einfárbig karminrot, zuweilen etwas heller goldrot, 
zuweilen dunkler purpurn, gegen die Ränder zu blauschwarz, gegen 
die Naht zu háufig in wechselndem Umfang in goldgelb oder grün 


übergehend, seltener fast ganz grün, nur gegen den Seitenrand zu rot 
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(ab. jaffueli Faz); die Naht schwarz; die Primär- und Sekundäfrinter- 
valle häufig schwarz oder zumindest dunkler rot hervortretend; die 
Unterseite grün oder grünblau. Die ganze Oberfläche matt oder nur 
schwach, selten stark glänzend. 

Lánge: 22-30 mm. 

Chilensis var. b und c von Solier scheint sich auf diese Form zu 
beziehen; ebenso bugueti Lap., wie schon Kraatz vermutet hat; da je- 
doch die Deutung keineswegs vollkommen sicher, anderseits der Name 
gloriosus seit nahezu 70 Jahren allgemein eingebürgert ist, würde ich 
eine Umnennung für völlig zweckwidrig halten. Guerin beschrieb und 
bildete eben diesen duqueti Lap. als chilensis ab und Gehin benannte 
später wiederum diesen chilensis Guer. als Guerini; ich stelle demnach 
alle diese 3 Formen mit Fragezeichen zu gloriosus. 

Als carinulatus beschrieb Motschoulsky ein schmales Stück aus 
Valdivia mit schmalem Halsschild, dessen grösste Breite nahe der 
Mitte gelegen war, das jedoch sonst mit gloriosus übereinstimmen 
sollte; die angeführten Unterschiede rechtfertigen keine Irennung 
und stelle ich daher carinulatus als Synonym zu gloriosus. 

Als Pradieri beschrieb Gehin die Stücke mit gleichmässig ausge- 
bildeten Flügeldeckenintervallen; es kann diese Form als Skulptur- 
aberration betrachtet werden, die allerdings durch alle Zwischenstu- 
fen mit den typischen Stücken verbunden ist. 

Als unicostulatus beschrieb Gehin Stücke, bei denen der zweite 
der schmalen Intervalle zwischen Naht und erstem Primärintervall in 
kleine Körnchen aufgelöst war; eine solche Bildung ist natürlich ganz 
individuell und rechtfertigt keinen Namen, weshalb ich umicostulatus 
als Synonym zu gloriosus stelle. 

Als dorsosolutus beschrieb Morawitz ein Stück, bei dem beide In- 
tervalle zwischen Naht und erstem Primärintervall in flache Körnchen 
aufgelöst waren; für diese Form gilt dasselbe wie für unicostulatus. 

Germain führt die typische Form mit alternierenden Intervallen 
als var. C. subvar. 5 seiner dritten Sektion an; Faz benannte sie aeneo- 
virescens; es ist das ein ausgesprochenes Synonym von gloriosus. Die 
Stücke mit gleichartig ausgebildeten Intervallen (ab. pradieri Geh.) 
führt er als var. B. subvar. c an. Faz zieht, ob mit Recht ist mir nicht 
bekannt, auch die subvar. a und 2 von Germain's var. B. seiner drit- 
ten Sektion hierher und führt Stücke mit rotkupfrigen Flügeldecken 
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und grünem, seitlich rotkupfrigem Halsschild als gloriosus an; eben- 
solche mit schwärzlicher Halsschildmitte als fercuprinus und solche 
mit mehr grünem Halsschild und grüner Flügeldeckenmitte als subvr- 
ridis an; alle diese 3 Namen können wohl zu radieri gezogen werden, 
da die Unterschiede zu geringfügig sind. 

Lapouge benannte weiterhin die Stücke von Victoria als mallecoa- 
nus; sie sollten sich durch einen stärker gewölbten, seitlich stark ge- 
rundeten Halsschild auszeichnen. Solche Stücke finden sich aber auch 
anderwärts unter g/oriosus und ist überhaupt der Unterschied meiner 
Ansicht nach zu gering; ich ziehe daher auch diessen Namen als Syno- 
nym zu gloriosus. 

Verbreitung: Chile, Prov. Valdivia: Umgebung der Stadt Valdivia, 
besonders im freien Gelände (Kraatz-Koschlau), Putabla, Chamilchamil, 
San José (Kolbe), Manzanares, Lonquimay, Cayumapu, Panguipulli, 
Tralcapulli, Cunco, Huilac, Coihueco, Vilcun (coll. mea); Val Renaico 
(Faz); Quilaco (coll. mea); Prov. Malleco: Victoria, Adeucul (coll. mea); 


Prov. Cautin: Curacautin (coll. mea). 


Chilensis jaffueli Faz. 


Als Faffueli beschrieb Faz die von Germain als var. 5. subvar. d 
(seine dritten Sektion) erwähnte Form, die sich von gloriosus eigent- 
lich nur durch die Färbung unterscheidet. 

Einfärbig grün, nur der Halsschild und die Flügeldecken sehr 
schmal rotkupfrig gerandet; Gestalt breit und ziemlich flach, alie Inter- 
valle gewöhnlich gleich stark erhaben. 

Von seladonicus unterscheidet sich diese Form durch kürzere, fla- 
chere Gestalt und gleichmässigere Skulptur, die Färbung ist aber 
genau die gleiche. Es ist immerhin nicht ausgeschlossen, dass beide 
Extreme durch Uebergangsformen verbunden wären. 

Als viridis benannte Faz die var. 3. subvar. e Germain's, bei der 
Halsschild in der Mitte blauschwarz und an den Rändern nicht mehr 
rotkupfrig gerandet ist; es ist das eine wenig abweichende Farbenva- 
riante von jaffuelı. 

Häufig geht die grüne Färbung in ein helles blaugrün oder blau 
(ab. coerulea Faz, var. B. subvar. g Germain's) oder dunkelblau (dar- 
winii Hope— nach Faz, var. B. subvar. 4 Germain's) oder schwarzblau 
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(darwinii Kr. K.— nach Faz, var. B. subvar jf Germain's) über; dann 
sind die sonst rotkupfrigen Ränder hellgrün oder hellblau. Diese Form 
entspricht der ab. Zyfocrita des seladonicus. Lapouge hat solche blaue 
Stücke nochmals als araucanus beschrieben; es ist das also ein Syno- 
nym von coeruleus Faz. 

Verbreitung: Chile, Prov. Valdivia: Hoya del Renaico (Faz, typi- 
scher Fündort, coll. mea); Araucanien: Ranco (Germain). 

Diese Form findet sich zum Teile mit gloriosus zusammen, jedoch 
dominiert sie in den höheren Lagen. In Bezug auf die Färbung bildet 


die ab. subviridis des gloriosus den Uebergang. 


Chilensis temucensis Kr. K. 


Als temucensis beschrieb Kraatz-Koschlau Stücke aus der Umge- 
bung von Temuco, die sich durch breiten, fast kreisfórmig gerundeten 
Halsschild und einheitlich ziegelrote Färbung auszeichneten. Diese 
Form ist gegen gloriosus insofern nicht scharf abgrenzbar, als auch bei 
Temuco Stücke auftreten, die einen Uebergang zu gloriosus vermit- 
teln; besonders ist der Bau des Halsschildes nicht konstant und unter- 
scheiden sich hierin zahlreiche Stücke gar nicht von gloriosus; im- 
merhin herrscht bei fast allen Individuen aus dieser Gegend die rote 
Färbung weitaus vor (auch die rippenförmig vortretenden Intervalle 
sind meist gleichfärbig rot, nicht schwarz) und sind grüne Farbentöne 
auf Kopf und Halsschild selten, auf den Flügeldecken fast niemals 
vorhanden, so dass femucensis wohl als eigene Unterrasse von glorio- 
sus angesehen werden kann. 

Germain führt die Stücke mit gleichartigen Intervallen als var. P. 
subvar. n seiner dritten Sektion an und solche mit alternierenden In- 
tervallen als var. C. subvar. a. Faz benannte letztere aeneus. 

Verbreitung: Chile, Prov. Cautin: Temuco (Kraatz Koschlau, typi- 
scher Fündort, coll. mea); Prov. Malleco: Pailahueque (coll. mea); 


Prov. Valdivia: Manzanares (coll. mea). 


# 


Chilensis villaricensis Kr. K. 


Von gloriosus, als dessen Unterrasse diese Form anzusehen ist, 
nur durch die Färbung unterschieden: Kopf und Halsschild einfärbig 
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purpurrot, zuweilen besonders in der Mitte leicht goldgelb bis grün- 
lich, selten einfárbig grün oder dunkel violett; Flügeldecken blau- 
schwarz oder dunkelviolett bis rotviolett oder dunkelpurpurn, gegen 
die Naht zu zuweilen in wechselndem Umfange heller rot, selten ein- 
fárbig karminrot; die Unterseite rotkupfrig oder seltener grünlich 
schimmernd; die ganze Oberfläche matt. Flügeldeckenskulptur gewóhn- 
lich scharf, die Intervalle schmal und stark gewölbt, zuweilen oberseits 
gekórnt, oder leicht quer gerieft, meist schwach alternierend, oder 
gleichmássig ausgebildet, die Streifen dazwischen tief. 

Germain führt diese Rasse als var. 3. subvar. $, / und m an. Faz 
erwähnt die subvar. e als villaricensis (Kopf und Halsschild rotkupfrig, 
Flügeldecken schwärzlich) und benennt die Stücke der subvar. m als 
capuccinus (Halsschildmitte grün, Flügeldecken heller rot); wie aus 
obiger Beschreibung hervorgeht gibt es aber noch viel mehr Farben- 
kombinationen. Die subvar. Æ Germain's benannte Faz nach einem 
einzigen einfärbig schokoladebraunen Exemplar als reedjuniori; es ist 
das eine auffallende Farbenvariante, die wohl hierher zu stellen ist. 

Verbreitung: Araucanien: Umgebung von Villarica (Kraatz-Ko- 
schlau, typischer Fundort, coll. mea), Purulen (coll. mea), Ranco (Faz). 


Chilensis seladonicus Kr. K. 


Von gloriosus, als dessen Unterrasse diese Form anzusehen ist, 
durch schmälere Gestalt und die Färbung, von jaffueli ebenfalls 
durch die schmälere, gewölbtere Gestalt und die Flügeldeckenskulp- 
tur verschieden. Gestalt schmal, langgestreckt, ziemlich gewólbt. Pri- 
mär- und Sekundärintervalle meist stark rippenfórmig vortretend, die 
tertiären stark rückgebildet; selten alle mehr gleichmässig; zwischen 
Naht und erstem Primärintervall zuweilen auch nur ein Intervall aus- 
gebildet. Die ganze Oberseite grün, zuweilen mit leichtem goldigen 
oder bläulichen Schein, nur die Halsschildmitte oft dunkler blau oder 
schwürzlich; die Naht und die erhabenen Intervalle schwarz; alle Rän- 
der schmal goldrot. Unterseite ebenfalls grün. 

Germain führt diese Form als var. C. subvar. e (g) seiner dritten 
Sektion an. Faz benannte sie Ruizi; dieser Name ist einzuziehen. 

Zusammen mit der Stammform kommen dann auch-ungefähr 


Eos, IV, 1928. 20 
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ebenso háufig Stücke vor, deren Oberseite durchwegs hell- bis dun- 
kelblau gefärbt ist, mit schmalen hellgrünen oder goldig-grünen Rän- 
dern; Unterseite ebenfalls mehr weniger blau schimmernd. Diese Form 
wurde von Kraatz-Koschlau als Zypocrita bezeichnet. Bei den heller 
blauen Stücken bleibt der Kopf ganz und auch die Halsschildránder 
in breiterem Ausmasse grün gefärbt. 

Germain führt diese Form als var. C. subvar. f seiner dritten Sek- 
tion an; Faz benannte sie P/agzarius; es ist das ein Synonym von Zy- 
pocrita. 

Verbreitung: Chile, Prov. Valdivia, Hohe, Anden an der Grenze 
gegen Argentinien (Kraatz-Koschlau, typischer Fundort; coll.mea, etc.); 
Küstengebiet: Punire (coll. mea), Lonquimay (Faz); Argentinien, 


Gob. del Rio Negro: Lago Frias (Bruch). 


Chilensis latemarginatus Kr. K. 


Dem gloriosus, als dessen Unterrasse ich auch diese Form betrachte, 
sehr nahe stehend und in konstanter Weise nur durch die Färbung 
unterschieden. Gestalt ziemlich breit und flach, die Flügeldeckeninter- 
valle schmal, meist alle ziemlich gleichmässig, hoch gewölbt und ge- 
wöhnlich gekörnt oder fein quer gerieft, die Furchen dazwischen breit 
und deutlich punktiert; ausser dem 3ten Primärintervall meist noch 
3 feine Intervalle ausgebildet. Kopf und Halsschild in der Mitte meist 
mehr weniger schwärzlich oder dunkelblau, seitwärts in hellgrün über- 
gehend und dann breit goldrot ader kupferrot gerandet. Schildchen 
schwarz. Flügeldecken auf der Scheibe meist dunkelblau, seltener dun- 
kel-blaugrün oder blauviolett, seitwärts häufig in mehr weniger brei- 
tem Ausmasse in hellgrün übergehend, welche Farbe dann auch an 
der Basis und entlang der Naht zu finden ist und dann breit kupferrot 
gerandet; die Naht und zuweilen auch einzelne Intervalle oberhalb 
schwarz gefärbt; Unterseite mehr weniger blaugrün. 

Länge: 25-29 mm. 

Dynastes Born ist ein ausgesprochenes Synonym von latemargi- 
natus. 

Germain erwähnt diese Form als var. B. subvar. f seiner dritten 
Section; Faz führt sie ganz richtig ebenfalls als /afemarginatus an. 


Verbreitung: Araucanien: Lanalhue (Germain), Contulmo (coll. mea). 
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Chilensis mochae Reed. 


Gestalt etwas kleiner als bei gloriosus und schmäler, vielfach auf- 
fallend schlank; der Halsschild meist leicht herzfórmig, die Flügeldeck- 
en regelmässig elliptisch, am Ende bei den c c stark verrundet, auch 
bei den QO wenig zugespitzt; die Intervalle alternierend oder gleich- 
mässig gewölbt, ziemlich breit, sehr fein quer gerieft, die Streifen da- 
zwischen seicht, kráftig punktiert. Die Beine, besonders die Tarsen 
vielfach auffallend zart. Kopf und Halsschild dunkelbraun bis schwarz, 
an den Rändern meist mit schwachem, rótlichen Schein; Schildchen 
schwarz; Flügeldecken grün mit violetter oder roter Naht und eben- 
solchen Rándern oder háufiger rotbraun, zuweilen mit leichtem grünen 
Schein, dunkelrot, dunkelbraun, schwarzbraun bis schwarz mit blauer 
oder violetter oder schwarzer Naht und Seitenrändern. Unterseite 
dunkelbronce, kupferfarben bis schwarzbraun. Die ganze Obertlà- 
che matt. 

Lánge: 22-26 mm. 

Mochae ist wohl als eine gute Subspecies zu betrachten; die Stücke 
mit grünen, violett gerandeten Flügeldecken hat Gehin unnótigerwei- 
se conchyliatus benannt; sie kommen mit den anderen zusammen vor 
und sind durch alle Uebergánge mit ihnen verbunden. 

Germain führt diese Form als var. C. subvar. c und d seiner drit- 
ten Section an; Faz führt erstere (Stücke mit alternierenden Interval- 
len) als mochae an und bezeichnet letztere (Stücke mit gleichmässig 
erhöhten Intervallen) als aeguzcostata. 

Verbreitung: Chile, Insel Mocha (Reed, typischer Fundort, coll. 


mea, etc.). 
Chilensis solieri Roe. 


Gestalt auffallend flach; Flügeldeckenintervalle breit und verflacht, 
vielfach unregelmässig ausgebildet; stets fein quer gerieft oder gekörnt, 
die Streifen dazwischen schmal und seicht; der Raum zwischen Naht 
und erstem Primärintervall meist leicht vertieft; daselbst stets 2 Inter- 
valle oder ein Gewirr von Körnchen und Punkten ausgebildet. Kopf 
einfärbig grün oder in der Mitte blau, zuweilen vor den Augen mit 


308 STEPHAN BREUNING 


rotem Wisch oder dunkelblau, hellblau gerandet; Halsschild grün, auf 
der Scheibe in blau übergehend, zuweilen schmal goldrot gerandet, 
oder dunkelblau, schmal grün oder hellblau gerandet; Schildchen 
schwarz; Flügeldecken hellblau bis dunkelblau mit hellgrün gefärbten 
Raum zwischen Naht und erstem Primärintervall und grünen Seiten- 
ründern, zuweilen ebenfalls sehr schmal goldrot gerandet, oder dun- 
kelblau oder schwärzlich, gegen aussen grün oder grün und dann 
goldrot gerandet. 

Länge ziemlich einheitlich: 24-28 mm. 

Diese Form, welche wohl ebenfalls als gute Subspecies betrachtet 
werden kann, wurde von Gehin, Kraatz, Kraatz-Koschlau, Mora- 
witz, etc., als darwini Hope angesehen und erst von Roeschke nach 
Vergleich des Typus von Hope von letzterem getrennt und in so/zer? 
umgetauft. 

Als bimarginatus beschrieb Kraatz-Koschlau die Stücke mit feinen 
roten Rändern; solche Individuen kommen jedoch nach den An- 
gaben des Autors selbst mit grün-gerandeten «typischen» Stücken 
überall zusammen vor, so dass eine eigene Benennung absolut überflüs- 
sig ist; überdies führte Kraatz-Koschlau unter diesem Namen auch 
Stücke des darwini Hope an, so dass der Name bimarginatus am 
besten zu streichen ist; ich stelle ihn als Synonym zu so/7e7? wie auch 
zu darwini. à 

Germain erwähnt diese Form als var. 3. subvar. 7 seiner dritten 
Section. Faz identificierte sie mit darwini Gerst. 

Verbreitung: Chile, Insel Chiloe:. Nordwestlicher Teil (Kraatz- 
Koschlau); Castro, Conchi (Kraatz-Koschlau, coll. mea). 


II. Valdiviae Hope. 


Valdiviae Hope, 1837, Trans. Ent. Soc. Lond., p. 128. 

Buqueti Gerst. (nec Lap.), 1858, Linn. Ent., p. 427; Tab. iv, Fig. 4, 11. 
Buqueti Reed (dtto), 1875, An. Univ. Santiago, p. 221. 

Buqueti Hry. Geh. (dtto), 1885, Cat. Carab., Pl. vir. 

Buqueti Kr. K. (dtto), 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 431. 

confusus Kr., 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 424. 

valdivianus Mor., 1886, Mel. Biol., p. 405. 

var. A. subvar. c (iv Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 55. 
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Valdiviae Roe, 1900, Ent. Nachr., p. 61. 
Buqueti Faz (nec Cast.), 1925, Rev. Chil. His. Nat., p. 22. 
Buqueti ssp. Buqueti Lap. (nec Cast.), 1928, Misc. Ent., p. 7 (Sep.) 


var. lepidus Kr. K. 


lepidus Kr. K., 1891, Stett. Ent. Ztg., p. 11. 

var. B. subvar. a, 5, c (1v. Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 56. 
curtus Germ., dtto, p. 58. 

similis (nec Kr. K.) + elegans + incertus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 22. 
curtus Faz, dtto, p. 23. 

Buqueti ssp. curtus Lap., 1928, Misc. Ent., p. 7 (Sep.) 


var. inexpectatus Kr. K. 


inexpectatus Kr. K., 1890, Stett. Ent. Ztg., p. 252. 
var. B. subvar. d (1v. Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 56. 
folitus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 22. 


var. chiloensis Hope. 


chiloensis Hope, 1837, Trans. Ent. Soc. Lond., p. 128. 

dorsiger Motsch., 1865, Bull. Mosc., it, p. 284. 

dorsiger Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., Pl. vin. 

chloridus Geh., 1885, Cat. Carab., p. 55. 

elegantissimus Kr. K. (nec Reed), 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 433. 
Hopei Kr. K. 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 435. 

castroensis Kr. K., 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 419. 

monttianus Mor., 1886, Mel. Biol., p. 403. 

punctulatus Mor., 1886, Mel. Biol., p. 403. 

elegantissimus Kr. K. (nec Reed), 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 97. 
var. A. subvar. d (1v. Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 55. 
chiloensis Roe., 1900, Ent. Nachr., p. 61. 

var. claudii Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 22. 

Buqueti ssp. chiloensis Lap., 1928, Misc. Ent., p. 7 (Sep.) 


ab. (var. ?) insularis Hope. 


insularis Hope, 1837, Trans. Ent. Soc. Lond., p. 129. 
insularis Gerst, 1858, Linn. Ent., p. 441. 

insularis Reed, 1874, Proc. Zool. Soc. Lond., p. 55. 
insularis Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 222. 
insularis Roe., 1900, Ent. Nachr., p. 61. 

Buqueti var. insularis Lap., 1928, Misc. Ent., p. 8 (Sep.) 


Eos, IV, 1928. * 
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var, subnitens Kr. K. 


subnitens Kr. K., 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 434. 

subnitens Kr. K., 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 150. 

subnitens Mor., 1886, Mel. Biol., p. 401. 

var A. subvar. e (1v Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 55. 
var. nepotulus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 22. 

Buqueti ssp. subnitens Lap., 1928, Misc. Ent., p. 7 (Sep.) 


var. andestus Kr. K. 


andestus Kr. K., 1887, Stett. Ent. Ztg., p. 193. 

andestus Kx. K., 1887 (dtto), p. 356. 

var. A. subvar. 2, var. C. (rv, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, pp. 55, 56. 
elegantissimus (nec Reed) -+ Salbachi Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., pp. 22, 23. 
Buqueti ssp. andestus Lap., 1928, Misc. Ent., p. 8 (Sep.) 


ab. cyanea Faz. 


cyaneus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 22. 
var. A. subvar. a (1v, Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 54. 


var. elegantissimus Reed. 


elegantissimus Reed, 1874, Proc. Zool. Soc. Lond., p. 53; Pl. xui, Fig. 5. 
elegantissimus Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 222. 


Körpergestalt lánglich oval, seitlich häufig stark bauchig erweitert, 
mässig gewölbt. Kopf normal bis leicht verdickt mit stark bis mässig 
vortretenden Augen. An den Fühlern das 2te bis 4te Glied innen 
nicht oder nur schwach gekantet, bei den (c das 5te bis 7te Glied 
unterseits deutlich gekielt. Oberseite des Kopfes mässig grob punk- 
tiert, die Punkte vielfach runzelig zusammenfliessend, in der Mitte 
meist ein mehr wenig glatter, erhabener Längswulst. Halsscbild in 
Bezug auf die Breite sehr variabel, die breiteste Stelle weit vor der 
Mitte, seitlich mässig oder wenig gerundet erweitert, zur Basis mässig 
bis schwach, leicht gerundet oder geradlinig oder leicht herzförmig 
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verengt; die Hinterwinkel spitz dreieckig hinter die Basis zurükverla- 
gert, die Gruben davor sehr seicht, strichfórmig, die Mittellinie 
schwach eingeschnitten; die ganze Oberseite dicht aber wenig grob 
punktiert, die Punkte teilweise runzelig zusammenfliessend. Schildchen 
dreieckig, in der Mitte meist vertieft. Flügeldecken länglich oval, mäs- 
sig gewölbt, seitlich oft breit verrundet, mit mässig bis stark vortreten- 
den Schultern, zum Ende ziemlich zugespitzt, häufig mit kurzen, ab- 
stehenden Borsten besetzt, die Naht ein wenig erhaben, meist dicht 
und fein punktiert. Die Skulptur aus I3 Intervallen bestehend, alle 
meist ziemlich regelmässig, mässig erhaben, selten etwas verflacht, 
schmal, oberseits meist dicht und fein gekórnt oder leicht quer gerieft, 
seltener glatt oder breiter, die primären (der 2te, Ote und IOte) zuwei- 
len ein wenig breiter, oder auch stárker gewólbt als die übrigen und 
dadurch als leichte Kettenstreifen ein wenig vortretend, die Primär- 
grübchen gewöhnlich sehr klein und wenig auflällig seltener etwas 
grösser; die Streifen gewöhnlich nicht deutlich oder nur fein punk- 
tiert; der erste Intervall häufig mit der Naht ganz oder teilweise ver- 
schmolzen; ausserhalb des dritten Primärintervalls stets noch 3 Inter- 
valle ziemlich regelmássig ausgebildet. 

Die Unterseite durchwegs mit Ausnahme des Kopfes und der Mit- 
tellinie des Abdomens dicht und ziemlich grob punktiert, besonders 
auch das Prosternum und die Episternen des Prothorax dicht mit 
meist groben Punkten besetzt; Prosternalfortsatz seitlich gefurcht; Me- 
tatrochanter innen mit Seta. Die Schenkel bei den e c kaum stärker 
verdickt als bei den Q Ọ ; Hinterschienen in den distalen zwei Dritteln 
rauh; Vordertarsen bei den fg sehr schwach erweitert, alle Glieder 
stets länger als breit. Penis sehr breit, vor dem Ende stark konisch 
verengt, besonders vom Hinterrande aus, und etwas nach vorn gebo- 
gen, dann leicht verrundet. Färbung sehr variabel, grün goldig, kup- 
ferrot, dunkelblau, schwarz, etc., in allen Uebergángen; Fühler, Taster 
und Beine stets schwarz; die Unterseite grün oder blau oder kupfrig 
schimmernd. 

Länge: I9-27 mm.; Breite: 7-9 mm. 

Verbreitung: Von der Halbinsel Taytao bis Araucanien sowie dem 


angrenzenden Argentinien. 
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Valdiviae valdiviae Hope. 


Die Nominatform ist durch relativ grosse, besonders breite Gestalt, 
mit meist breitem Halsschild, stark vortretenden Schultern häufig 
leicht verflachte Skulptur, meist ziemlichen Glanz der Oberseite und 
helle Fárbung ausgezeichnet. Kopf und Halsschild grün, auf der Mitte 
zuweilen dunkler oder blau oder schwárzlich, letzterer fast stets 
schmal goldrot gerandet. Schildchen schwarz. Flügeldecken purpur- 
rot, auf der Scheibe und gegen die Naht zu in wechselndem Umfange 
in hellgrün übergehend, seltener fast ganz grün oder ganz purpurn, 
gegen den Seitenrand in blauschwarz übergehend, die Naht meist 
schwarz, oder auch hellgrün, selten kupfrig. Unterseite zuweilen 
grün bis blaugrün schimmernd, ziemlich grob punktiert. 

Länge: 22-27 mm. 

Diese Form wurde von Gerstaecker und nach ihm von Reed, Gehin 
und Kraatz-Koschlau irrtümlicherweise als buqueti bezeichnet. Kraatz, 
der den Irrtum zuerst erkannte schlug den Namen confusus vor und 
identificierte den buqueti Lap. mit gloriosus Gerst. Diese Umbenen- 
nung ist jedoch micht nótig, da Roeschke nach Vergleich des Typus 
von Hope feststellte, dass dessen valdiviae sich auf die vorliegende 
Form bezieht. 

Morawitz taufte gleichzeitig mit Kraatz den buqueti Gerst. in val- 
divianus um, welcher Name somit ebenfalls überflüssig ist. 

Germain führt diese Form als var. A. subvar. c seiner vierten Sec- 
tion an. Faz und auch Lapouge bezeichnen sie als buqueti; der 
Hope'sche Name ist aber viel alter. 

Verbreitung: Chile, Prov. Valdivia: Vorberge der Anden (Kraatz- 


Koschlau, coll. mea), Valdivia (coll. mea). 


Valdiviae lepidus Kr. K. 


Dem typischen valdiviae zunächst verwandt und als dessen Un- 
terrasse zu betrachten. Gestalt schlanker, besonders der Halsschild 
schmäler; die Unterseite feiner punktiert; der Glanz der Oberfläche 


noch intensiver. Kopf grün, an den Seiten und neben den Augen zu- 
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weilen mit rotem Wisch oder rotkupfrig; Halsschild grün, in der Mitte 
zuweilen blau, seitwárts mehr weniger breit rotkupfrig gerandet, oder 
fast ganz rotkupfrig bis purpurrot; Schildchen schwarz. Flügeldecken 
grün, gegen die Ränder zu in rotkupfrig, dann in dunkelviolett überge- 
hend, oder einfárbig rotkupfrig bis purpurrot. Unterseite schwarz, nur 
mit sehr leichtem kupfrigem Schimmer auf den Epipleuren. 

Länge: I9-23 mm. 

Germain führt diese Form als var. B. subvar. a, b und c seiner 
vierten Section an. Faz identificierte diese subvar. a (Stücke mit breit 
rotkupfrig gerandetem Halsschild und einfärbig rotkupfrigen Flügel- 
decken) mit similis Kr. K.— zu Unrecht—. Die subvar. 5 (Stücke mit 
schmal rotgerandetem, in der Mitte bläulichem Halsschild un gegen 
die Naht zu in breitem Ausmasse grün gefärbten Flügeldecken) be- 
nannte er elegans und die subvar. c (mit ganz grünem, kaum rot geran- 
deten Halsschild und goldgrünen, gegen die Seiten zu rotkupfrigen 
Flügeldecken) als zzcertus. Besonders letztere beiden Färbungen sind 
untereinander nur sehr wenig verschieden. 

Als curtus scheint Germain ein auffallend kurzes und breites (abnor- 
mes) Exemplar dieser Rasse beschrieben zu haben. 

Verbreitung: Chile, Prov. Valdivia: Cordillere Pelado, etwas nórd- 
lich des Fundortes von zzexpectatus (Kraatz- Koschlau, typischer 
Fundort, coll. mea), Coreltue, Pelchuguin, Panguipulli, Los Tayes 
(coll. mea). 

Lepidus vermittelt den Uebergang zwischen der Nominatform des 
valdıviae und der var. inexpectatus Kr. K. 


Valdiviae inexpectatus Kr. K. 


Diese Form steht durch ihre schmale Gestalt und helle Färbung 
der var. lepidus am nächsten, unterscheidet sich aber durch folgende 
Merkmale: Gestalt grösser, länger, der Halsschild noch schmäler, die 
Schultern viel stärker verrundet, die ganze Unterseite noch feiner 
punktiert; die Flügeldeckenskulptur häufig etwas mehr verflacht; die 
ganze Oberseite sehr stark glänzend. Kopf und Halsschild grün, selten 
in der Mitte schwärzlich, zuweilen schmal goldig gerandet oder ganz 
messingfarben oder rotkupfrig oder purpurrot, höchstens in der Mitte 
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zuweilen noch leicht grünlich schimmernd; Schildchen schwarz. Flü- 
geldecken einfärbig grün, nur mit schmalem rotkupfrigem Rande und 
meist auch kupfrig schimmernder Naht, oder mehr weniger einheit- 
lich messinggelb oder rotkupfrig oder purpurfarben, gegen die Ränder 
zu schwärzlich. Unterseite in weitem Ausmasse grün bis kupfrig schim- 
mernd. Länge: 19,5-27 mm. 

Germain führt diese Form als var. B. subvar. d seiner vierten Sec- 
tion an. Faz benannte dieselbe politus; der Name bezieht sich aber nach 
ihm eigentlich nur auf die einfärbig goldkupfrigen Stücke. 

Verbreitung: Chile, Prov. Valdivia: Cordillere Pelado, südlicher 
Teil (Kraatz- Koschlau, typischer Fundort, coll. mea), S. Tolten 
(coll. mea). 


Valdiviae chiloensis Hope. 


Chiloensis unterscheidet sich von der Nominatform durch durch- 
schnittlich kleinere, zierlichere Gestalt, schmáleren Halsschild, stärker 
verrundete Schultern, meist schärfer ausgeprägte Skulptur, deren In- 
tervalle schmäler und gewölbter, deren Streifen tiefer sind, und düs- 
terere Färbung. Allerdings sind diese Unterschiede nicht immer gleich 
scharf ausgeprägt, es finden sich Übergangsformen und daher führe 
ich auch chiloensis nur als Unterrasse des valdiviae an. Kopf und Hals- 
schild meist dunkelblau, seltener blaugrün oder grün, selten schwärz- 
lich mit blauem oder grünem Schimmer, die Ränder des Halsschildes 
ebenfalls dunkelblau oder hell blau oder grün, selten sehr schmal gol- 
dig. Schildchen schwarz. Flügeldecken purpurn, gegen den Seitenrand 
stets dunkler, häufig in blauschwarz oder schwarz übergehend, gegen 
die Naht zu in wechselndem Umfange in dunkelgrün übergehend; sel- 
ten nimmt die grüne Färbung einen grösseren Umfang an, häufig je- 
doch verschwindet sie:ganz; zuweilen verdüstert sich die Fárbung der 
ganzen Oberseite so stark, dass schliesslich auch die rote Farbe mehr 
weniger verschwindet und der ganze Käfer fast einheitlich schwarz ist 
(ab. insularis Hope). Unterseite schwarzblau bis dunkelgrün. Die Pri- 
märintervalle treten zuweilen aus dem lichteren Grunde durch schwar- 
ze Färbung deutlicher hervor. 

Länge: 20,5-24 mm. 
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Chiloensis ist gewissermassen als Kümmerform des valdiviae an- 
zusehen. 

Roeschke hat durch Untersuchung des Typus von chiloensis Hope 
festgestellt, dass darunter die Chiloe-Rasse von valdiviae zu verste- 
hen sei. 

Kraatz-Koschlau, der die Chiloe-Rasse des suturalis als chiloensis 
benannte, zog den chiloensis Hope als Synonym zu seinen buqueti 
(valdiviae Hope) und schlug überdies vor, dieses Synonym in Hopet 
umzutaufen! Der Name Hopei ist naturgemäss gegenstandslos. Später- 
hin beschrieb er eben die vorliegende Chiloe-Rasse nach etwas dun- 
klergefärbten Exemplaren als castroezsis, welcher Name als Synonym 
von chiloensis einzuziehen ist. 

Ein ganz schwarzes Stück des chiloensis beschrieb Hope als zzsz- 
laris; es ist das eine extreme Farbenvariante, die mit den typischen 
Stücken durch alle Uebergänge verbunden ist, weshalb zzsu/arzs wohl 
nur als Aberration angesehen werden kann; inmerhin wäre es möglich, 
dass besonders dunkle Stücke in speciellen Lokalitäten (so vielleicht 
auch im Süden von Chiloe) sich finden, da Hope sagt: «The most cha- 
racteristic varieties were found in different localities, beneath decayed 
logs of wood, in the small islet behind Chiloe.» 

Die Stücke vom gegenüberliegenden Festland, der Provinz Lan- 
quihue können von chiloensis ebenfalls nicht getrennt werden; wohl 
kommen daselbst, wie ja natürlich ist, einzelne hellere gefárbte Stüc- 
ke vor, die somit einen Uebergang zur Nominatform vermitteln, 
doch finden sich anderseits daselbst zahlreiche Stücke, die in Gestalt, 
Skulptur und Färbung mit den Chiloe-Individuen so vollkommen 
übereinstimmen, dass eine Abtrennung sinnlos wäre. 

Motschulsky hat diese Form vom Festland dorsiger benannt. Gehin 
benannte hierhergehörige Stücke, bei denen der erste Intervall mit 
dem Nahtstreifen verschmolzen war, chloridus; eine solche Bildung 
ist sehr häufig und rechtfertigt keinen Namen. Kraatz-Koschlau iden- 
tificierte sie irrtümlicherweise mit elegantissimus Reed. Morawitz be- 
schrieb sie als monttianus und benannte solche Stücke, deren Streifen 
deutlich punktiert waren, punctulatus. Alle diese Namen sind überflüs- 
sig und gehören als Synonyme zu chiloensis. 

Germain führt diese Form als var. A. subvar. d seiner vierten Sec- 


tion an. Faz benannte sie claudii, der Name ist einzuziehen. 
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Verbreitung: Chile, Insel Chiloe (Hope, typischer Fundort), Castro 
(Kraatz-Koschlau, coll. mea, etc); Prov. Llanquihue: Puerto Montt 
(Kraatz-Koschlau, coll. mea); Mt. Osorno, Llanquihue See, Pto. Varas 
(coll. mea); Argentinien, Gob. del Rio Negro: Nahuel Huapu (Bruch). 


Valdiviae subnitens Kr. K. 


In Bezug auf die Grösse ungefähr mit chiloensis übereinstimmend, 
doch meist etwas breiter gebaut, besonders der Halsschild breiter, 
zur Basis meist weniger verengt; auch die Schultern häufig stärker 
hervortretend hiedurch der Nominatform näher stehend; Flügeldec- 
kenskulptur scharf, die Intervalle schmal und stark erhaben, meist alle 
gleich ausgebildet, die primáren nicht hervortretend. Kopf und Hals- 
schild besonders kräftig punktiert und gerunzelt auch die ganze Un- 
terseite äusserst dicht und grob punktiert. Kopf und Halsschild grün, 
nach aussen in goldig, dann in kupferrot übergehend oder ganz kup- 
ferrot; Schildchen schwarz; Flügeldecken meist dunkelviolett, gegen 
die Ränder in schwarz oder blauschwarz, gegen die Naht in dunkel- 
karmin übergehend; letztere Farbe zuweilen dominierend, zuweilen 
ganz zurücktretend, die Naht schwarz. Unterseite meist dunkel kup- 
frig schimmernd. Die ganze Oberfläche ziemlich stark glänzend. 

Germain führt diese Form als var. A. subvar. e seiner IV. Sec- 
tion an. Faz benannte sie wepotulus; es ist das ein ausgesprochenes 
Synonym. 

Verbreitung: Araucanien, Umgebung von Villarica (Kraatz-Kosch- 
lau, typischer Fundort, coll. mea, etc.), Cordillera de Tolhuaca (Ger- 
main), Femuco (coll. mea), Cura Cautin (coll. Mus. Madrid). 


Valdiviae andestus Kr. K. 


Grösse und Gestalt wie bei chiloensis, mithin schlank mit schma- 
lem Halsschild. Flügeldeckenskulptur durchschnittlich noch schárfer, 
die Intervalle häufig leicht alternierend, die primären besonders häufig 
als schmale schwarze Kettenstreifen hervortretend. Färbung einheit- 


lich grün bis blaugrün, zuweilen mit leichtem blauen oder gelblichen 
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Schein; Kopf und Halsschild zuweilen blau; die Ränder des Halsschil- 
des und der Flügeldecken heller grün oder meist schmal goldig oder 
rotkupfrig; die stärker hervortretenden Intervalle meist schwarz, 
oder die ganze Oberseite dunkelblau, nur die Flügeldecken schmal 
grün gerandet (ab. cyanea Faz). Schildchen schwarz; Unterseite 
schwarz; nur mit sehr leichtem grünlichen oder kupfrigen Schimmer, 
besonders auf den Epipleuren. Die Oberfläche ziemlich stark glänzend. 

Lánge: 20,5-24 mm. 

Germain führt die dunkelblaue Form als var. A. subvar. a seiner 
vierten Section an; die grüne Form mit gleichmássig erhabenen Flü- 
geldeckenintervallen als var. A. subvar. d und die grüne mit abwech- 
selnd stürker erhabenen Intervallen als var. C. seiner vierten Section. 
Faz benannte erstere cyaneus; es ist das eine auffallende Farbenvarian- 
te, die aber unter typischen grünen Stücken an den gleichen Lokalitä- 
ten angetroffen wird; sie wurde bisher gewöhnlich mit darwini oder 
indiconotus verwechselt, deren Färbung sie vollkommen imitiert. Die 
subvar. b Germain's identificierte Faz zu Unrecht mit elegantissimus 
Reed; es ist das eine Skulpturform des typischen andestus. Die var. G 
Germain’s benannte er Salbachi; dieser Name ist zu andestus als Syno- 
nym zu stellen. 

Verbreitung: Chile, Prov. Valdivia: Hohe Anden, an der Grenze 
von Argentinien (Kraatz-Koschlau, typischer Fundort), Küstenregion: 
Punire, Payalhuente, Chodhuenco, Molco, Huilo-Huilo (coll. mea). 


Stets in höheren Lagen. 


Valdiviae elegantissimus Reed. 


Gestalt sehr klein (der kleinste aller Ceroglossus). Halsschild sehr 
schmal, zur Basis leicht herzförmig eingezogen. Flügeldecken ziemlich 
gewölbt, kurzoval, seitlich stark bauchig erweitert (auch bei den (5); 
die Primärstreifen durch relativ grössere Grübchen in Kettenglieder 
zerlegt und wie auch die Sekundárintervalle etwas stärker erhaben als 
die tertiären. Kopf und Halsschild schwárzlich, heller grün gerandet; 
die Oberlippe, der Seitenrand vor den Augen und der Vorder- und 
Seitenrand des Halsschildes leuchtend grün, zuweilen der Halsschild 
seitenrand auch schmal goldig; das Schildchen schwarz; die Flügel- 


decken blaugrün bis dunkelgrün, gegen die Seiten in wechselndem 
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Umfange in karminrot übergehend; Unterseite mehr weniger dunkel- 
grün. Die ganze Oberfläche ziemlich matt. 

Lánge: I9 mm.; Breite: 7 mm. 

Reed nennt als typischen Fundort (1874) Tres Montes auf der Hal- 
binsel Taytao, spáter (1875) die Mündung des Rio Aysen. Meine mit 
der Beschreibung und Abbildung vollkommen bis in's kleinste Detail 
übereinstimmenden Stücke stammen von Argentinien, Gob. del Neu- 
quen (Bruch). Dieses discontinuierliche Vorkommen ist sehr auffällig; 
offenbar findet sich elegantissimus einerseits im kälteren Süden, ander- 
seits in grósseren Hóhen in den Anden als eine Art Kümmerform von 


chiloensis resp. andestus. 


II. Sybarita Gerst. 


sybarita Gerst., 1858, Linn. Ent., p. 426; Tab. ıv, Fig. 2. 

sybarita Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 221. 

sybarita Kr. K., 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 417. 

tomentosus Kr. K., 1885 (dtto), p. 421. 

calous Geh., 1885, Cat. Carab., p. 54. 

sybarita Mor., 1886, Mel. Biol., p. 337. 

var. D. subvar. à,c (iv Sect.), Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 58. 
sybarita + cupreus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 23. 

Buqueti var. sybarita + ab. tomentosus + ab. calvus Lap., 1928, Misc. Ent., 


p. 8 (Sep.) 
ab. psittaca Gerst. 


psittacus Gerst., 1858, Linn. Ent., p. 425; Tab. ıv, Fig. 1. 

psittacus Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 220. 

psittacus Kr., 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 174. 

chiloensis Mor. (nec Hope), 1886, Mel. Biol., p. 332. 

var. D. subvar. a (iv Sect.), Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 57. 
psittacus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 23. 

Buqueti ssp. psittacus Lap., 1928, Misc. Ent., p. 8 (Sep.) 


Körpergestalt länglich oval, seitlich oft stark gerundet erweitert, 
nur wenig gewólbt. Kopf leicht verdickt mit nur mássig vortretenden 
Augen; die ganze Oberseite sehr dicht und ziemlich grob punktiert, 
die Punkte teilweise runzelig zusammenfliessend; an den Fühlern das 
2te bis 4te Glied nicht oder nur schwach gekantet; bei den (jf un- 
terseits das 5te bis 7te Glied mit einem Kiel versehen. Halsschild in 
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Bezug auf die Breite varierend, leicht herzfórmig, die breiteste Stelle 
weit vor der Mitte, zur Basis mehr weniger geradlinig oder herzíór- 
mig, mässig stark verengt, die Hinterwinkel nur kurz dreieckig hinter 
die Basis verlagert, die Gruben davor meist unmerklich, die Mittelli- 
nie nur sehr schwach eingeschnitten; die ganze Oberseite sehr dicht 
und grob punktiert, die Punkte allenthalben zu Runzeln zusammen- 
fliessend. Schildchen dreieckig, in der Mitte meist vertieft. 
Flügeldecken oval, wenig gewölbt, mit mässig vortretenden Schul- 
tern und erhóhter Naht; gegen das Ende in beiden Geschlechtern 
ziemlich stark zugespitzt; der Seitenrand ziemlich breit abgesetzt und 
leicht aufgebogen; die Skulptur aus I2 bis 13 Intervallen bestehend, 
je nachdem ausserhalb des 3ten Primärintervalles 2 oder 3 Intervalle 
noch deutlich ausgebildet sind; der erste Intervall háufig ganz oder 
teilweise mit der Naht verschmolzen; alle Intervalle stark verflacht, zu- 
weilen überhaupt nur mehr die feinen Kórnchenreihen erkennbar, die 
auf der Mitte jedes Intervalles erhalten bleiben; die Primärintervalle 
háufig etwas breiter als die anderen, aber nicht stürker erhaben, in 
der Fürbung kenntlich, indem meist schwarze oder dunkel violette 
Längsflecken erhalten sind, die als Reste der schwarzen Kettenglieder 
anzusehen sind. Die Naht dicht punktiert; alle Intervalle fein gekórnt, 
die Streifen seicht und meist nicht deutlich punktiert. Die ganze Un- 
terseite fein, aber sehr dicht punktiert, auch das Prosternum und die 
Episternen des Prothorax dicht punktiert. Prosternalfortsatz seitlich 
leicht gefurcht; Metatrochanter innen mit Seta. Die Vorderschenkel 
der c? cf kaum stärker gekeilt als die der Q €; die Hinterschienen 
in den distalen zwei Dritteln rauh; die Vordertarsen bei den g g nur 
schwach erweitert, die Glieder niemals quer. Penis sehr breit, vor dem 
Ende stark konisch verengt, besonders vom Hinterrande aus und leicht 
zugespitzt verrundet. Fárbung: Kopf und Halsschild gewöhnlich einfär- 
big kupferrot, oder auf der Mitte messinggelb oder in wechselndem 
Umfange grün, nur rotkupfrig gerandet, selten einfärbig grün bis blau 
oder blau und schmal grün gerandet. Schildchen schwarz oder violett 
oder dunkelkupfrig. Flügeldecken rotkupfrig, seitwärts in braun oder 
violett oder dunkelpurpurn oder schwarz übergehend, gegen die Naht 
zu häufig heller, mit messinggelben oder grünen Schattierungen oder 
mehr weniger ganz messinggelb oder grün oder rein smaragdgrün, nur 


die Naht und die Ränder rot, oder selten auch diese grün; dazwischen 
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alle Uebergánge. Die Primärintervalle sehr häufig als farbige Bänder 
(schwarz und grün oder rot und messinggelb oder rot und grün ab- 
wechselnd), die Körnchen auf den Intervallen oft goldig oder grün auf 
rotem Grunde hervortretend. Unterseite meist mehr weniger rotkup- 
frig; Fühler, Taster und Beine schwarz; Trochanter, Hüften und Schen- 
kel häufig, zuweilen auch die Basis der Schienen, die Klauen und das 
erste oder die 2 ersten oder die 4 ersten Fühlerglieder rötlich. Die 
ganze Oberfläche nur sehr schwach glänzend. Die Flügeldecken durch- 
wegs dicht tomentiert (selten) oder in der Gegend des Schildchens 
nackt, sonst tomentiert, oder die nackte Stelle breitet sich immer 
mehr aus, bis zu völliger Tomentlosigkeit (auch selten); auch die Dich- 
tigkeit des Tomentes variert sehr; die Farbe desselben ist gewöhnlich 
grün, seltener fahl braun. Die Stücke ganz ohne Toment wurden von 
Gehin als calvus bezeichnet—es sind das hauptsächlich alte, abge- 
riebene Stücke; die stark tomentierten Individuen benannte Kraatz-Ko- 
schlau /omentosus. Sie kommen jedoch alle untereinander vor und sind 
durch sämtliche Uebergänge verbunden. 

Germain führt diese Art als var. D. subvar. 5 und c seiner vierten 
Section an. Faz benannte letztere (einfärbig rotkupfrige Stücke) als 
cupreus. 

Lapouge führt sydarıta als Rasse von valdiviae (seinem buqueti) an; 
das ist aber sicher unrichtig, da beide Formen habituell sehr verschie- 
den sind in Chiloe zusammen an den gleichen Lokalitäten auftreten. 

Psittacus Gerst. ist wohl nur als seltene Farbenaberration von sy- 
barita zu betrachten und bezieht sich auf diejenigen Stücke, bei denen 
Kopf und Halsschild blau und die Flügeldecken rein smaradgrün mit 
wenig roter Beimischung sind; möglicherweise finden sich solche 
Stücke an einer besonderen Lokalitát der Insel. 

Germain führt ein zu dieser Form gehóriges Stück als var. D. sub- 
var. a seiner vierten Section an. 

Verbreitung: Chile, Insel Chiloe (Gerstácker, typischer Fundort, 
coll. mea, etc., Nordwesten der Insel [Kraatz- Koschlau |). 


IV. Darwini Hope. 


Darwinii Hope, 1837, Trans. Ent. Soc. Lond., p. 129. 
Darwinii Gerst., 1858, Linn. Ent., p. 435, part. 
melanopterus Gerst., 1858, Linn. Ent., p. 439. 
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Darwinii Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 225, part. 
melanopterus Reed, 1875 (dtto), p. 226. 

Darwinii Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., Pl. vir. 
bimarginatus Kr. K., 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 419, part. 
melanopterus Kr., 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 174. 
melanopterus Kr., 1887 (dtto), p. 228. 

chonchicus Kr. K., 1887, Stett. Ent. Ztg., p. 356. 

var. D. (1 Sect.) Germ., 1865, An. Univ. Santiago, p. 31. 
Darwinii Roe., 1900, Ent. Nachr., p. 61. 

indiconotus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 11. 
Darwini r. Darwini r. melanopterus Lap., 1928, Misc, Ent., p. 5 (Sep.) 


var. (ab. ?) indiconotus Sol. 


indiconotus Sol., 1849, Gay, Hist. de Chile, Zool., iv, p. 127; Pl. 1, Fig. 4. 
Darwinii Gerst. (nec Hope), 1858, Linn. Ent., p. 435, part. 
Darwinii Reed (nec Hope), 1875, An. Univ. Santiago, p. 225, part. 
Darwinii Kr. (nec Hope), 1878, Deuts. Ent. Zs., p. 325. 
indiconutus Kr , 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 249. 

Darwinii Kr. K. (nec Hope), 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 426. 
Darwinii (Gerst.) Kr., 1885 (dtto), p. 445. 

indiconotus Kr., 1886 (dtto), p. 424. 

indiconotus Mor., 1886, Mel. Biol., pp. 340-48. 

disputatus Kr., 1887, Deuts. Ent. LES D. 295. 

opacus Kr., 1887 (dtto), p. 228. 

Darwini r. indiconotus Lap., 1928, Misc. Ent., p. 5 (Sep.) 


var. morawitzi Kr. 


Morawitzi Kr., 1887, Deuts. Ent. Zs., p. 236. 

Valdiviae Herst. (nec Hope). 1858, Linn. Ent., p. 431; Tab. 1v, Figs. 7, 8, 13. 
Valdiviae Reed (dtto), 1874, Proc. Zool. Soc. Lond., p. 54. 
Valdiviae Reed (dtto), 1875, An. Univ. Santiago, p. 224. 
Valdiviae Hry. Gehn., 1885, Cat. Carab., Pl. vir. 

candens Geh., 1885, Cat. Carab., p. 96; Pl. vr. 

Valdiviae Kr. K. (nec Hope), 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 423. 
Valdiviae Kr. (dtto), 1886, Deuts. Ent. Zs., p. 152. 

Valdiviae Mor. (dtto), 1886, Mel. Biol., 371. 

Reedi Mor., 1886, Mel. Biol., p. 379. 

peladosus + tenebriculus Kr. K., 1887, Stett. Ent. Ztg., p. 358. 
bicostulatus Kr. K., 1887, dtto. 

Reedi Kr. K., 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 94. 
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Valdiviae Kr. K. (nec Hope), 1888, dtto, p. 93. 

var. B. subvar. a, 2, c (1 Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 29. 

Valdiviae (nec Hope) + var. proximus -|- var. aerosus Faz, 1925, Rev. Chil. 
Hist. Nat., p. 10. 

Darwini r. Morawitzi Lap., 1928, Misc. Ent., p. 5 (Sep.) 


var. gerstaeckeri Mor. 


Gerstaeckeri Mor., 1886, Mel. Biol., p. 391. 

Gerstaeckeri Kr., 1887, Deuts. Ent. Zs., p. 234. 

var. C. subvar. a, 2, c, d, e (1 Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, pp. 30-31. 

magnus -|- var. vicinus +4 var. caputolivae + var. imitator + var. fusco Faz, 
1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 11. 


var. magellanicus Geh. 


magellanicus Geh., 1885, Cat. Carab., p. 55; Pl. vir. 

similis Kr. K., 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 435. 

similis var. araucanus Kr. K., 1886, dtto, pp. 145, 148. 

var. A. subvar. 4, 2, c, d, e (1 Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 28. 

hyopocrita (nec Kr. K.) + seladonicus (nec Kr. K.) + var. galbinus + var. 
aestectus 4 var. izquierdoi Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., pp. 10-11. 

Darwini r. magellanicus + r. similis Lap., 1928, Misc. Ent., p. 5 (Sep) 


Körpergestalt langgestreckt meist ziemlich stark gewölbt seltener 
flacher, für gewöhnlich sehr schlank, selten kürzer und seitlich bauchig 
erweitert. Kopf normal mit stark vortretenden Augen; oberseits durch- 
wegs grob punktiert, die Punkte vielfach runzelig zusammenfliessend, 
am Scheitel häufig mit glatterem Längswulst. An den Fühlern das 2te, 
3te und 4te Glied innen gekantet, bei den dd auch die weiteren 
Glieder unterseits ganz ohne Kiel oder-in seltenen Ausnahmsfillen 
Spuren eines solchen, wenn auch sehr schmalen und undeutlichen 
Kieles an der Unterseite des 6ten und 7ten Gliedes. 

Halsschild für normal relativ schmal; die breiteste Stelle vor der 
Mitte, sehr selten fast in der Mitte, in der vorderen Hälfte mit wenigen 
Ausnahmen nur wenig gerundet erweitert, zur Basis wenig, leicht ge- 
rundet oder fast geradlinig, sehr selten leicht herzfórmig verengt, die 
Hinterwinkel schmal dreieckig, etwas über die Basis zurückreichend, 


davor mit flacher aber deutlicher, schmaler Längsgrube, die Mittelli- 
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nie tief eingeschnitten, gegen die Basis meist in einen feinen Längs- 
wulst übergehend; die Oberseite dicht und sehr grob punktiert, die 
Punkte stellenweise zusammenfliessend. Schildchen dreieckig, in der 
Mitte meist eingedrückt. 

Flügeldecken meist stark gewölbt und langoval, nur bei einzel- 
nen Q Ọ seitlich stark verrundet, meist ca. in der Mitte am breitesten, 
selten erst in der hinteren Hälfte mehr ausgebuchtet, die Schultern 
stark verrundet, meist kaum angedeutet, die Naht leicht erhóht, 

‚schwarz. Die Skulptur aus I2 bis 13 Intervallen bestehend (je nachdem 
ausserhalb des 3ten Primärintervalls noch 2 oder 3 Intervalle zu unter- 
scheiden sind), davon der 2te, 6te und rote als Primärintervalle ausge- 
bildet; alle Intervalle entweder schmal und stark erhaben und dann 
mehr weniger glatt, die Streifen dazwischen breit und tief, oder erste- 
re breiter, mehr weniger flachgedrückt, teilweise unregelmássig aus- 
gebildet, auf ihrer Mitte mit Reihen von Körnchen besetzt oder durch 
Punkte unterbrochen oder teilweise in Doppelstreifen oder in zopfar- 
tig liegende Ringe oder in mehr weniger feine Körnchenreihen aufge- 
lóst, die Streifen dazwischen dann schmal und seicht. Die Primárinter- 
valle meist durch sehr kleine, wenig auffallende Punkte unterbrochen, 
seltener durch gróssere Grübchen mehr weniger in flache Kettenglie- 
der zerteilt. Der erste Intervall zuweilen auf der vorderen Hälfte sehr 
schmal, normalerweise von 2 Punktreihen begrenzt, sehr selten durch 
feine Punkte teilweise oder ganz in 2 Intervalle zerteilt. Entweder alle 
Intervalle gleich breit und gleich hoch oder die tertiáren stárker ver- 
breitert und flachgedrückt oder umgekehrt die primáren etwas breiter 
und dann meist auch ein wenig hóher, oder die primáren allein, oder 
diese und die sekundären viel stärker erhaben als die tertiären, rip- 
penfórmig vortretend; die Streifen stets deutlich punktiert. 

Unterseits die Episternen des Prothorax meist an der Dasis mit 
einigen sehr flachen und daher wenig auffallenden Punkten besetzt, die 
des Meso- und Metathorax durchwegs kräftig punktiert; Abdominal- 
segmente mit Ausnahme der Mittellinie dicht mit sehr groben, zuwei- 
len grubenartigen Punkten besetzt; Prosternalfortsatz seitlich deutlich 
gefurcht; Metatrochanter innen mit Seta. Vorderschenkel bei den g cf 
bedeutend stärker erweitert als bei den Q 9; Hinterschienen glatt 
mit feiner Furche am Hinterrand, die nur sehr selten rudimentär wird; 
bei den c? c die Vordertarsen stark erweitert, das 3te und 4te Glied 
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gewóhnlich quer; Penis breit, zum Ende wenig verengt, dann gleich- 
mässig abgestutzt und verrundet. Färbung sehr variabel, blau, grün, 
rot, schwarz, etc., Schildchen, Fühler, Taster und Beine schwarz; die 
Oberfläche schwach glänzend, selten stark glänzend oder ganz matt. 
Länge: 20-34 mm.; Breite: 7-II mm. 
Verbreitung: Chile von der Insel Chiloe bis Conception. 


Darwini darwini Hope. ` 


Die Nominatform ist durch folgende Merkmale ausgezeichnet: 

Gestalt relativ klein, fast stets schmal und langgestreckt; Halsschild 
schmal, Flügeldecken mit ziemlich regelmässiger Skulptur, die Inter- 
valle meist schmal und erhaben, stets alle so ziemlich gleich ausgebil- 
det; die Fühler zuweilen mit Spuren eines Kieles am Öten und 7ten 
Glied. Färbung: Kopf blaugrün mit hellgrünen Seiten oder smaragd- 
grün, am Innenrande der Augen meist mit einem rotgoldigen Wisch, 
zuweilen auch ein goldiger Fleck zu jeder Seite des Clypeus. Hals- 
schild blau oder grün oder schwärzlich, die Ränder innen häufig sma- 
ragdgrün, aussen schmal rotgolden bis kupfrig-purpurn. Flügeldecken 
hellblau bis dunkelblau oder blauviolett oder grün mit blauem Glanz 
oder schwärzlich mit blauem Glanz, die Ränder innen meist smaragd- 
grün, nach aussen schmal rotgolden bis kupfrig-purpurn; die Untersei- 
te meist dunkelblau. 

Länge: 20-24 mm. 

Roeschke hat den Typ von Hope untersucht und die Deutung auf 
die vorliegende Form sichergestellt. 

Melanopterus wurde von Gerstäcker nach einem schwärzlichen 
Stück mit schmalen Intervallen und breiten Furchen dazwischen be- 
schrieben, welches, wie schon Kraatz richtig betonte, keine eigene Be- 
nennung verdient und daher als Synonym zu darwini zu stellen ist. 

Als bimarginatus beschrieb Kraatz-Koschlau Stücke zweier ver- 
schiedener Rassen; solche des chilensis ssp. solieri Roe. und solche der 
vorliegenden Form; ich citiere daher bimarginatus an beiden Stellen 
als Synonym; Kraatz-Koschlau hatte das Hauptgewicht auf das Vor- 
handensen in roter Ränder gelegt. 

Als chonchicus beschrieb Kraatz-Koschlau kleinere Stücke von 
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Chonchi, die er zuerst mit dimarginatus zusammengeworfen hatte und 
die sich bloss eben durch ihre kleinere Gestalt auszeichnen sollten; die 
Grössenangaben passen jedoch sehr gut auf darwini und da sonst 
keine Unterschiede bestehen so gehört auch diese Form zweifellos als 
Synonym zu darwini. 

Germain erwähnt diese Form unter dem Namen indiconotus als 
var. D. seiner ersten Section. Faz führt sie ebenfalls als indiconotus an. 

Verbreitung: Chile, Insel Chiloe (Hope, typischer Fundort, coll. 
mea, etc.), Castro, Chonchi (Kraatz-Koschlau). 


Darwini indiconotus Sol. 


Indiconotus steht der Nominatform sehr nahe und kann bestenfalls 
als Unterrasse derselben betrachtet werden, vorausgesetzt, dass die 
angeführten Unterschiede auch wirklich konstant sind. 

Gestalt und Skulptur normalerweise wie bei der Nominatform, nur 
finden sich einzelne seitlich stark gebauchte Stücke und treten ausser- 
dem Individuen mit etwas verflachter Skulptur auf, deren Intervalle 
häufig gespalten oder mehr weniger unregelmässig ausgebildet sind. 
Die ganze Oberseite blau bis violett, meist dunkelblau, seltener 
schwärzlich; die Stirnfurchen und die schmalen Ränder des Halsschil- 
des und der Flügeldecken grünblau bis hellgrün. 

Länge: 21-26 mm. 

Vereinzelt finden sich auch am Festland unter zzZzcomotus Stücke 
mit schmalen goldigen Rändern, so dass z»diconotus möglicherweise 
auch nur als Aberration von darwinii anzusehen ist. 

(serstäcker und nach ihm Reed und Kraatz-Koschlau haben diese 
Form mit dem typischen darwini zusammengeworfen. 

Als disputatus beschrieb Kraatz Stücke mit teilweise zerspalte- 
nen Intervallen, als opacus ebensolche mit matter Oberseite; beide 
Namen verdienen keine Beachtung und gehören als Synonyme zu zz- 
diconotus. 

Verbreitung: Chile, Prov. Llanquihue: Puerto Montt (— Calbuco, 
Solier, typischer Fundort, coll. Mus. Vindob.), Llanquihue See 
(coll. mea). | 


Eos, IV, 1928. y 
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Darwini morawitzi Kr. 


Gestalt wie bei der Nominatform aber durchschnittlich grösser, 
seitlich stark gebauchte 9 Q kommen öfters vor; Stücke mit Spuren 
eines Kieles am 6ten und 7ten Glied sind sehr selten. In Bezug auf die 
Skulptur finden sich alle in der Artbeschreibung angeführten Varian- 
ten, nur sind die Intervalle niemals durchwegs stark verbreitert, noch 
alternierend rippenförmig erhaben. Kopf hellgrün bis blaugrün, am 
Scheitel oft schwärzlich, die Oberlippe und ein kurzer Wisch am Sei- 
tenrande vor den Augen häufig rotgolden; Halsschild hellgrün, in 
der Mitte meist blau oder schwärzlich, gegen die Ränder in rotgold 
übergehend. Flügeldecken leuchtend purpurrot, heller oder dunkler, 
gegen den Seitenrand stets dunkler, häufig in schwarzblau übergehend, 
gegen die Naht zu in wechselndem Umfange hell bis dunkelgrün; Un- 
terseite schwarzblau bis schwarzgrün. 

Länge: 20.30 mm. 

Diese Form, die wohl nur als Unterrasse von darwini angesehen 
werden kann, da sie in konstanter Weise nur durch die Färbung dif- 
feriert, wurde von Gerstäcker als valdiviae angeführt und nach 
ihm von den meisten Autoren zu Unrecht mit diesem Namen bezeich- 
net. Erst Roeschke hat durch Vergleich des Typus von Hope festge- 
stellt, dass unter valdiviae eine andere Art gemeint war und muss daher 
für die vorliegenden Form ein anderer Namen eintreten. Kraatz hatte 
schon im Jahre 1887 eine solche Namensänderung— allerdings aus an- 
deren Gründen—in morawitzi vorgeschlagen, die demnach zu Recht 
besteht. 

Von candens Hry. Geh. existiert nur eine Abbildung ohne Beschrei- 
bung; diese Form ist mithin gegenstandslos. 

Als Reedi beschrieb Morawitz ein einzelnes Q von nur 20 mm. 
länge aus Valdivia, das sich durch kurze, seitlich stark gebauchte Flü- 
geldecken auszeichnen sollte; die Form verdient wohl keineswegs einen 
eigenen Namen und gehört als Synonym zu morawitzi. 

Germain erwähnt die vorliegende Form als var. >. subvar. à seiner 
I Section; Faz führt sie als valdiviae an. 

Zuweilen ist die Färbung heller: Kopf und Halsschild lebhaft grün, 
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in der Mitte schwarzblau, der Halsschild schmal goldig gerandet; Flü- 
geldecken fast durchwegs mehr weniger glänzend grün, nur die Rän- 
der und die Spitze ziemlich schmal rötlich getärbt; es ist das die ab. pe 
ladosa Kr. K. 

Als ózcostulatus beschrieb Kraatz-Koschlau ein einzelnes Stück 
dieser Form, dessen erster Flügeldeckenintervall ausnahmsweise in 2 
feine Intervalle geteilt war; der Name kann wohl als überflüssig einge- 
zogen werden. 

Germain führt Stücke der ab. peladosa als var. P. subvar. c 
seiner Í Section an; Faz benannte sie proximus— der Name ist einzu- 
ziehen. 

Daneben finden sich auch wieder umgekehrt dunklere Stücke: Kopf 
und Halsschild in der Mitte schwarz mit einzelnen goldigen Punkten, 
seitwárts dunkelgrün, dann breit purpurrot, oder eventuell auch ganz 
purpurrot; Flügeldecken dunkel purpurn, gegen die Ränder noch 
dunkler, bis schwarz, zur Naht hin etwas heller, zuweilen schwach 
grün; es ist das die ab. tenebricula Kr. K. 

Germain stellt hiehergehórige Stücke zu seiner var. P. subvar. a 
der I Section; Faz benannte sie aerosus; auch dieser Name ist einzu- 
ziehen. 

Es wäre möglich, dass Stücke dieser beiden Varietäten an man- 
chen Lokalitäten dominieren würden und so bereits den Charakter von 
Unterrassen angenommen hätten. Kraatz-Koschlau war dieser Ansicht. 
Ich besitze jedoch so gefärbte Stücke von verschiedenen Lokalitäten 
zusammen mit typischen morawıtzi und führe sie daher hier bloss als 
individuelle Aberrationen an. 

Verbreitung: Chile, Prov. Valdivia: Hohe Anden an der Grenze 
gegen Argentinien, Vorberge der Cordilleren, aber auch in den Wil. 
dern nahe der Küste (Kraatz- Koschlau), S. José, S. Tolten, Los Tayes, 
Coreltue, Panguipulli (coll. mea), Prov. Llanquihue: Mt. Osorno (coll. 
Kraatz). 


Darwini gerstaeckeri Mor. 
Von morawıtzi, dem er in der Färbung ähnelt, durch relativ grös- 


sere, besonders breitere und flachere Gestalt, breiteren Halsschild und 


stark verflachte Skulptur verschieden. Die Primärintervalle, zuweilen 
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auch die Sekundärintervalle etwas stärker vortretend; oder umgekehrt 
die Tertiärintervalle verbreitert; die Streifen sehr seicht, dabei grob 
punktiert, die Intervalle breit und oberseits gekórnt. Kopf meist zum 
grössten Teile (besonders auch der Scheitel mit Ausnahme des mittle- 
ren Teiles) rotkupfrig, selten olivgrün; Halsschild in der Mitte meist 
blau bis schwarz, dann grün oder olivgrün, dann meist breit rotkupfrig 
gerandet. Auf den Flügeldecken überwiegt im allgemeinen die grüne 
Farbe und sind nur die Ränder breit rot gefärbt; häufig wird jedoch 
gegen die Ründer und die Spitze die grüne Farbe von einem goldigen 
Schimmer verdrängt, der immer mehr in rotkupfrig übergehen kann, 
bis schliesslich die ganzen Flügeldecken mit Ausnahme der Nahtge- 
gend rotkupfrig gefärbt sind, oder die Flügeldecken blau, seitwärts 
grün, dann rot gerandet oder eintórmig braunschwarz, schmal rot ge- 
randet. Unterseite schwarzblau oder dunkelgrün. 

Länge: 26-34 mm. 

Gerstäckeri kann wohl auch nur als eine Unterrasse des darwini 
gelten, da die Unterschiede gegen morawitzi nicht immer gleich gut 
ausgeprágt sind. 

Germain führt hierhergehórige Stücke als var. C. subvar. a, 5, c, d 
und e an. Faz benannte die Stücke der subvar. a (Halsschild mit blauer 
Mitte, Flügeldecken grün, seitwärts rotkupfrig) als magnus, die der 
subvar. 5 (ebenso gefärbt aber auch die Halsschildmitte grün) als vict- 
nus und die der subvar. c (Kopf und Halsschild olivgrün, schmal rot 
gerandet, Flügeldecken wie bei den vorigen gefärbt) als caputolivae. 
Diese 3 Namen beziehen sich wohl auf unwesentliche Farbungsunter- 
schiede; überdies scheint Faz auch einfach grössere Weibchen der 
morawitzi-Rasse mit den vorliegenden vermischt zu haben. Die 
Stücke der subvar. d, die ganz wie chilensis var. latemarginatus Kr. K. 
gefärbt sind und auch wie letztere aus Contulmo stammen, benannte 
er imitator; die Stücke der subvar. e mit braunschwarzen, schmal rot- 
gerandeten Flügeldecken, nannte er fusco; es sind das alles bloss Far- 
benaberrationen individueller Natur. 

Verbreitung: Chile, Conceptionsbay (Kraatz, typischer Fundort, 
nach solchen Stücken dann von Morawitz beschrieben); Prov. Arauco: 
Lebu, Canete, Contulmo (Germain), vielleicht vereinzelt auch weiter 


südwärts. 
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Darwini magellanicus Geh. 


Als magellanicus beschrieb Gehin, wie besonders aus den guten 
Abbildungen ersichtlich ist, solche Stücke die in erster Linie durch 
stark erhabene, rippenfórmig vortretende Primär- und Sekundärinter- 
valle ausgezeichnet sind. Kraatz-Koschlau hat die gleiche Form später 
nochmals als szmzlıs beschrieben, da er den magellanicus irrtümlicher- 
weise zu seinem valdiviae (morawitzi Kr.) als Synonym gezogen hatte. 

Primárintervalle stark hervortretend und durch gróssere Grübchen 
zumindest teilweise in Kettenglieder zerlegt; Sekundärintervalle etwas 
weniger stark erhaben aber immer noch viel stárker als die ganz ver- 
flachten, dabei aber nicht breiteren Tertiärintervalle, oder seltener 
nicht hóher als die letzteren. 

Färbung sehr variabel; entweder einfárbig hell — bis blau — oder 
olivgrün, höchstens die Halsschildmitte blau oder schwärzlich, alle 
Ränder gewöhnlich schmal goldig oder rotkupfrig — wie bei chilensis 
var. seladomicus, mit welcher Form Germain und Faz auch diese 
Stücke irrtümlicherweise identificierten — oder Kopf und Halsschild 
grün, aber die Flügeldecken vom Seitenrand aus mehr weniger kup- 
frig gefärbt (— galbinus Faz) oder letztere einheitlich rotkupfrig 
(= izquierdoi Faz), oder die ganze Oberseite bronzebraun (= aestec- 
tus Faz), oder ganz dunkelblau, nur die Ränder schmal grün oder rot- 
goldig getärbt—wie bei chilensis ab. hypocrita, mit welcher Form Ger- 
main und Faz auch diese Stücke zu Unrecht identificierten—, oder 
Kopf und Halsschild purpurn, gegen die Mitte in goldgelb und dann 
in schwärzlich übergehend; die Flügeldecken grün oder blau oder 
blauviolett oder schwärzlich, seitwärts und gegen die Basis, sowie ent- 
lang der Naht schmal grün, aussen dann purpurrot gerandet (ab. arau- 
cana Kr. K.). Die Unterseite schwarzgrün bis schwarzblau. 

Lánge: 23-27 mm. 

Alle erwähnten Färbungen kommen an den gleichen Lokalitäten 
zusammen vor. 

Magellanicus ist an manchen Lokalitäten von morawitzi ebenfalls 
nicht sehr scharf geschieden, weshalb ich auch diese Form bloss als 
Unterrasse anführe. 

Germain führt diese Form als var. A. subvar. a, b, c, d und e. Faz 
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benannte die letzteren drei, wie schon angeführt, als galdınus, aestec- 
tus und zzquierdoi und identificierte die beiden ersten zu Unrecht mit 
seladonicus und Aypocrita Kr. K. 

Lapouge bezeichnet als magellanicus nur die Stücke mit teilweise 
aufgelösten Intervallen; die gleichmässig skulptierten führt er als simi- 
lis an; eine solche Unterscheidung wäre ganz künstlich. Similis Kr. K. 
ist wie bereits erwähnt, ein ausgesprochenes Synonym von magel- 
lanicus. 

Verbreitung: Chile, Araucanien: Gegend von Villarica und Pucon 
(Kraatz-Koschlau, coll. mea); Prov. Cautin: Temuco (coll. mea); Prov. 
Valdivia: Quilaco, Chodhuenco, Punire, Payahuente, Cayumapu, Tu- 
rulen, Huilo-Huilo (coll. mea). 

Die Fundortangaben Magellanstrasse (Gehin und Lapouge) und 
Chiloe (Lapouge) sind sicher falsch. 


V. Speciosus Gerst. 


speciosus Gerst., 1858, Linn. Ent., p. 438; Tab. IV, Fig. 3. 

speciosus Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 225. 

speciosus Kr. K., 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 421. 

speciosus Mor., 1886, Mel. Biol., p. 339. 

var. B. subvar. a, à; var. C. (II Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, 


PP- 36-37. 
speciosus + oyarzuni +4 dubitabilis Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 14. 
suturalis r. speciosus + x. speciosissimus Lap., 1928, Misc. Ent., p. 6 (Sep.) 


ssp.? porteri Faz. 


Porteri Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 14. 
var. A. (II Sect.) Germ., 1895 (dtto), p. 35. 


Körpergestalt langgestreckt, schmal, mássig gewölbt. Kopf normal 
mit stark vortretenden Augen; oberseits grob punktiert, alle Punkte 
zu dichten, groben Runzeln verschmolzen, nur am Scheitel mit kurzer 
glatter Längsschwiele. An den Fühlern das 2te bis 4te Glied meist nur 
schwach, selten schärfer gekantet; bei den g g das 6te und 7te Glied 
unterseits stets deutlich gekielt. 

Halsschild schmal, meist nur ein wenig breiter als lang, die brei- 


teste Stelle vor der Mitte, daselbst wenig gerundet erweitert, zur Basis 
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wenig leicht gerundet bis geradlinig oder leicht herzfórmig verengt, 
der Seitenrand schmal aufgebogen, die Hinterwinkel spitz dreieckig 
hinter die Basis verlängert, die Gruben davor sehr seicht und strich- 
förmig, die Mittellinie tief eingegraben; die ganze Oberseite dicht und 
grob punktiert, die Punkte überall zu Runzeln zusammenfliessend. Flü- 
geldecken langoval, schmal, bei den € Q häufig seitlich stärker ausge- 
baucht, mit stark verrundeten Schultern, die Naht meist stark erhaben, 
glatt; die Skulptur aus 12 Intervallen bestehend, der 2te, Öte und rote 
als Primärintervalle ausgebildet; die Intervalle teils schmal, etwas stär- 
ker erhaben, die Streifen dazwischen breit und tief, teils breit, flachge- 
drückt, die Streifen dazwischen schmal und flach. Die primáren háufig 
etwas breiter und glatter als die übrigen, durch Grübchen unterbro- 
chen und auch sonst regellos mit feinen Punkten besetzt; die sekundä- 
ren und tertiären entweder auch regelmässig ausgebildet oder ganz 
oder teilweise verflacht oder durch Punkte zerteilt oder in flachge- 
drückte Ringreihen aufgelóst, wobei dann die angrenzenden Intervalle 
zu schmalen Leisten eingeengt werden; der erste Intervall háufig in 
unregelmässige Kórnchen und Punkte aufgelöst; die Streifen deut- 
lich punktiert. Unterseits die Episternen des Prothorax hóchstens mit 
wenigen, sehr flachen Punkten an der Basis, die des Meso- und Meta- 
thorax mit wenig zahlreichen aber groben Punkten besetzt; die Abdo- 
minalsegmente mit Ausnahme der Mittellinie dicht und sehr grob 
punktiert. Prosternalfortsatz seitlich gefurcht, Metatrochanter innen 
mit Seta. Vorderschenkel der g g bedeutend stärker gekeilt als die 
der QQ; Hinterschienen in den distalen 2 Dritteln rauh, zuweilen mit 
feiner Furche am Hinterrand; Vordertarsen mit stark erweiterten Glie- 
dern bei den g g, das 2te bis 4te Glied quer. Penis breit, zum Ende 
wenig, nur vom Hinterrande aus verengt. 

Fürbung: Kopf und Halsschild meist rein kupferrot, zuweilen pur- 
purn schimmernd, auf der Scheibe ófters grün, die Ründer zuweilen 
schwärzlich; Schildchen grünlich oder kupferig. Flügeldecken smaragd- 
grün oder grün mit mehr weniger kupfrigen Schimmer oder ganz kup- 
frig bis dunkel kupferrot; die Primärintervalle zuweilen oberseits 
schwärzlich; die Naht und der Seitenrand stets rotkupfrig. Unterseite 
messingfarben oder kupfrig oder grünlich. Fühler, Taster und Beine 
schwarz, seltener die Taster an der Basis, die 4 ersten Fühlerglieder, 
Mandibeln und Schienen rótlich. 
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Länge: 20,5-27 mm.; Breite: 7-10 mm. 

Germain führt diese Form als var. 5. subvar. a und 5, seiner 
zweiten Section an. Faz beschrieb letztere nach einem einzigen 
Stück mit grünblauem, nur schmal rötlich gerandeten Halsschild und 
schwärzlicher Naht ebenfalls von Chiloe als oyarzuni; es ist das wohl 
nur eine Farbenvariante. 

Als var C. seiner zweiten Section führt Germain ein Stück an, das 
vom Val Pilmaiquen stammen und sich von sfeczosus in erster Linie 
nur durch rote Schienen, Taster und Fühlerbasis unterscheiden sollte; 
solche Stücke kommen unter speciosus in Chiloe nicht selten vor und 
rechtfertigen kaum eine eigene Bezeichnung; vielleicht ist der Fundort 
unrichtig. Faz benannte diese Form dudıtabulıs. 

Als speciosissimus beschrieb Lapouge schmale gewölbte Stücke 
des speciosus mit regelmässiger Skulptur, ebenfalls aus Chiloe stam- 
mend; der Name ist wohl überflüssig. 

Von suturalis, zu dem Lapouge speciosus als Rasse zieht, ist letz- 
terer wohl sicher artlich zu trennen; der Habitus ist ein anderer 
und überdies leben beide Formen auf Chiloe an den gleichen Loka- 
litáten. | 

Verbreitung: Chile, Insel Chiloe (Gerstäcker, typischer Fundort, 
coll. mea), speciell in dessen nordwestlichen Teil (Kraatz-Koschlau), 
? Valle Pilmaiquen (Germain). 


Speciosus porteri Faz. 


Als var. A. seiner II Section führt Germain ein Stück vom Rio 
Aysen an, das durch nicht stark erhóhte Naht, kleinere Gestalt, und 
schmale Primärintervalle ausgezeichnet sein soll und das vielleicht 


eine eigene Rasse bildet; Faz hat diese Form porteri benannt. 


VI. Suturalis Fabr. 


suturalis Fabr., 1775, Syst. Ent., p. 238. 

suturalis Oliv., 1795, Ent., 11, 35, No. 31; Pl. VI, Fig. 71. 

suturalis Hope, 1837, Trans. Ent. Soc. Lond., p. 128. 

Reiche? Guer., 1839, Rev. Zool., p. 297. 

Valdiviae Sol. (nec Hope) var. a, 1849, Gay, Hist. de Chile, Zool., ıv, p. 124. 
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suturalis Blanch., 1853, Voyage au Pol Sud, Zool., iv, p. 41; Pl. III, Figs. 8, 
9, IO, 1I. 

suturalıs Gerst., 1848, Linn. Ent., p. 436. 

suturalis Reed, 1875, An. Univ. Santiago, p. 225, part. 

suturalis Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., Pl. VIII. 

Reichei Hry. Geh., 1885, Cat. Carab., Pl. VIII. 

suturalis Mor., 1886, Mel. Biol., p. 327. 

var. D. subvar. å, c, d (II Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 39. 

suturalis Kolbe, 1907, Ergebn. d. Hamb. Magell. Sammelr., 1, p. 37. 

suturalis Bruch, 1924, An. Soc. Cient. Argent., p. 232. 

suturalis + var. magellanicus + var. australis Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. 
Nat., p. 15. 

suturalis r. suturalis Lap., 1928, Misc. Ent., p. 5 (Sep.) 


var. ancudanus Mor. 


ancudanus Mor., 1886, Mel. Biol., p. 330. 
Valdiviae Sol. (nec Hope), 1849, Gay, Hist. de Chile, Zool., 1v, p. 124. 
suturalis Reed (nec Fabr.), 1875, An. Univ. Santiago, p. 225, part. 
chiloensis Kr. K., 1885, Deuts. Ent. Zs., p. 435. 
olivaceus Kr. K., 1886, dtto, p. 420. 
chiloensis Kr. K., 1888, Stett. Ent. Ztg., p. 88. 

 suturelevatus Kr. K., dtto., p. 311. 
var. D. subvar. a (ll Sect.) Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 38. 
ancudanus Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 15. 
suturalis r. Reichei (nec Guer.) Lap., 1928, Misc. Ent., p. 5 (Sep.) 


Kórpergestalt langgestreckt, schlank, stark gewólbt. Kopf normal 
mit stark vortretenden, Augen; oberseits dicht aber ziemlich fein punk- 
tiert, die Punkte teilweise zu Runzeln zusammenfliessend. Fühler schlank, 
das 2te bis 4te Glied nicht oder nur sehr schwach gekantet; das Öte 
bis 7te bei den g g unterseits mit deutlichen Kiel. 

Halsschild schmal, ca. so lang als breit, die breiteste Stelle knapp 
vor der Mitte oder in der Mitte, daselbst wenig gerundet erweitert, zur 
Basis schwach, leicht gerundet verengt, die Hinterwinkel meist nur 
kurz hinter die Basis verlängert, die Gruben davor seicht, aber deut- 
lich, die Mittellinie nur fein eingegraben, gegen die Basis meist in ein 
Grübchen endigend; die Oberseite dicht mit mässig groben Punkten 
besetzt, die zum Teil runzelartig zusammenfliessen. 

Flügeldecken langoval, stark gewólbt, schmal, mit stark verrun- 
deten Schultern, die Naht schwach erhóht, glatt; die Skulptur aus I2 
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Intervallen bestehend; die primären meist breiter als die übrigen und 
stärker erhaben, oberseits glatt, durch grössere Grübchen häufig we- 
nigstens zum Teil in Kettenglieder aufgelöst, die sekundären und be- 
sonders die tertiaren schmäler und flacher; die Streifen dazwischen 
deutlich punktiert. 

Unterseits die Episternen des Meso- und Metathorax meist mit we 
nig zahlreichen, flachen Punkten besetzt; die Abdominalsegmente mit 
mässig zahlreichen groben Punkten besetzt, mit Ausnahme der glatten 
Mittellinie. Prosternalfortsatz seitlich gefurcht. Metatrochanter innen 
meist ohne Seta. Vorderschenkel bei den g g bedeutend stärker er- 
weitert als beiden O Q; Hinterschienen glatt ohne Furche; Vorder- 
tarsen bei den g stark erweitert, das 2te bis 4te Glied quer. Penis 
breit, plattenfórmig, zum Ende wenig, nur vom Hinterrande aus schief 
verengt. 

Färbung variabel; oberseits grün bis rotkupfrig, die Ränder stets 
kupfrig; die Primärkatenen dunkel rotkupfrig oder schwarz; Untersei- 
te grünlich oder messingfarben. Schenkel, Schienen, Mandibeln, Taster 
(meist bis auf die Endglieder) und die 4 ersten Fühlerglieder mehr 
weniger rot. 

Länge: 15-25 mm.; Breite: 69 mm. 

Verbreitung: Von Feuerland bis zur Insel Chiloe, der Prowinz Llan- 


quihue und dem angrenzenden Argentinien. 


Suturalis suturalis Fabr. 


Die Nominatform ist durch kleine, stark gewölbte Gestalt, häufig 
grosse Primärgrübchen, und hellere, variablere Färbung ausgezeichnet. 
Oberseite hell- bis dunkelgrün oder olivgrün oder bronze- bis messing- 
farben oder braunviolett oder rotkupfrig, alle Ränder sowie die Flü- 
geldeckennaht stets rotgoldig oder rotkupfrig, die Primärintervalle 
dunkelrotkupfrig bis schwarz. 

Länge: 15-20 mm. 

Reichei Guer. nach Stücken von Port Famine an der Magellanstras- 
se beschrieben, ist ein ausgesprochenes Synonym von suturalis. 

Germain führt diese Form als var. D. subvar. ġ, c und d seiner 


II Section an. Faz benannte die bronzefarbenen Stücke magellanicus, 
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die dunkelolivgrünen australis; beide Namen sind wohl überflüssig; 
der erstere auch schon vergeben. 

Verbreitung: Feuerland (Fabricius, typischer Fundort), Magellan 
Strasse (Blanchard, coll. mea, etc.), Puerto Bridges, Uschuia, Beagle 
Canal (Kolbe), Insel Hoste, Orange Bay (Kolbe), Punta Arenas (Bruch, 
coll. Kraatz). 


Suturalis ancudanus Mor. 


Gestalt konstant grósser, durchschnittlich, etwas weniger stark ge- 
wölbt, die Primärgrübchen häufig kleiner, die Primärintervalle jedoch 
vielfach breiter, stärker hervortretend. Die Färbung eintöniger; die 
ganze Oberseite fast stets rotkupfrig, nur die Flügeldecken auf der 
Scheibe zuweilen mit grünlichem Schein, oder ganz hellgrün, nur die 
Naht und die Seitenründer rot, oder selten die ganze Oberseite heller 
oder dunkler olivgrün oder olivbraun mit heller grünen oder rótlichen 
Rändern und Naht (ab. oZivacea Kr. K.). 

Länge: 21,5-25 mm. 

Diese Form, die zuerst von Solier mit valdiviae verwechselt wur- 
de, benannte Kraatz-Koschlau chiloensis; da dieser Name von Hope 
jedoch schon früher für eine andere Form verwendet worden war, än- 
derte Morawitz ihn in ancudanus um; sie kann wohl nur als Unterrasse 
des suturalis angesehen werden. 

Als olivaceus beschrieb Kraatz-Koschlau ein olivgrün gefärbtes 
Exemplar. Ein weiteres ebenso gefärbtes Stück mit stark erhabener 
Naht benannte er su£urelevatus; letzterer Name ist wohl vollkommen 
überflüssig. 

Germain führt diese Form als var. D. subvar. a seiner zweiten Sec- 
tion an. Lapouge bezeichnet sie irrigerweise als Rezchet. 

Verbreitung: Chile, Insel Chiloe: Nordwesten, Westküste, Castro, 
Chonchi, Ancud (Kraatz-Koschlau); Insel Chonos (Reed); Prov. Llan- 
quihue: Puerto Montt (Solier); Argentinien: Gob. del Chubut (Bruch), 
Gob. del Neuquen (Bruch). 


? ochsenii Germ. 


ochsenii Germ., 1895, An. Univ. Santiago, p. 40. 
ochsenii Faz, 1925, Rev. Chil. Hist. Nat., p. 15. 
suturalis ssp. ochsennii Lap., 1928, Misc. Ent., p. 6 (Sep.) 
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Als ochsenil beschrieb Germain ein einzelnes Q, das nach der Be- 
schreibung dem syóarita ungemein ähnlich zu sein scheint, das er je- 
doch in seine II. Section (mit suturalis und speciosus) einreiht; von 
einem dazugehörigen c, welches verbrannt war, sollte sich eine Vor- 
dertarse erhalten haben, die anzeigte, dass die Glieder stark erweitert 
waren (nicht schwach wie bei sybarita). Ich halte es nicht für aus- 
geschlossen, dass diesbezüglich eine Verwechslung vorgekommen war 
oder dass das betreffende Stück überhaupt ein Artefakt darstellte, 
das durch unabsichtliches Zusammenleimen von Teilen entstanden 
war, die verschiedenen Formen angehórten. Vorláufig führe ich diese 
Form am Schlusse mit Fragezeichen an unter Anführung der in der 
Beschreibung angegebenen Merkmale. 

Körpergestalt oval; Kopf und Halsschild dicht punktiert, die Punk- 
te runzelig zusammenfliessend. Halsschild mässig breit, die breiteste 
Stelle ungefähr in der Mitte, dicht punktiert. Schildchen dreieckig, in 
der Mitte vertieft. Flügeldecken flach, seitlich breit gerandet, die Rand- 
kante aufgebogen; die Skulptur vollkommen verflacht, nur mehr die 
Körnchen der ehemaligen Intervalle erhalten die Naht leicht erhaben 
und glatt. Prothorax unterseits nicht punktiert. Kopf und Halsschild 
grün glänzend, letzterer mit sehr schmalem kupfrigen Rande. Schild- 
chen grünlich. Flügeldecken ziemlich dunkel grün, matt, die Naht und 
die Seitenränder rotkupfrig; die Primärintervalle als farbige Bänder 
(hellgrün-schwarz abwechselnd) hervortretend. 

Länge: 26 mm.; Breite: 9,2 mm. 

Lapouge stellt diese Form wie auch speciosus als Rasse zu sutura- 
lis, was jedenfalls nicht gerechtfertigt ist. 

Verbreitung: Chile, Prov. Llanquihue: Rio Bueno (leg. Philippi). 


Alphabetisches Register. 


aeneovirescens Faz, 302. angolicus Kr. K., 293. 
aeneus Faz, 304. araucana Kr. K., 329. 
aequicostata Faz, 307. araucanus Lap., 304. 
aerosus Faz, 327. australis Faz, 335. 
aestectus Faz, 329. bicostulatus Kr. K., 327. 
ancudanus Mor, 333. bimarginatus Kr. K., 308. 


andestus Kr. K., 310. buqueti Lap., 302. 
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calvus Geh., 320. 
candens Geh., 326. 
capuccinus Faz, 305. 
caputolivae Faz, 328. 


carinulatus Motsch., 302. 


castroensis Kr. K., 315. 
chilenicus Kr. K., 299. 
chilensis Esch., 293. 
chiloensis Hope, 309. 
chiloensis Kr. K., 335. 
chloridus Geh., 315. 
chonchicus Kr. K., 324. 
claudii Faz, 315. 
coeruleus Faz, 294. 
colchaguensis Reed, 298. 
conchyliatus Geh., 307. 
confusus Kr., 312. 
cupreus Faz, 320. 
curlus Germ., 313. 
cyaneus Faz, 310. 
cyanicollis Kr., 298. 
darwini Hope, 320. 
disputatus Kr., 325. 
dorsiger Motsch., 315. 
dorsosolutus Mor., 302. 
dubitabilis Faz, 332. 
dynastes Born, 306. 
elegans Faz, 313. 


elegantissimus Reed, 310. 


fallaciosus Kr., 293. 
fusco Faz, 328. 
galbinus Faz, 329. 
germanus Faz, 299. 
gerstaeckeri Mor., 322. 
gloriosus Gerst., 294. 
guerini Geh., 302. 
hoßei Kr. K., 315. 
ypocrita Kr. K., 295. 
ignitus Geh., 298. 
imitator Faz, 328. 
incertus Faz, 313. 
incertus Kr. K., 301. 
indiconotus Sol, 321. 


inexpectatus Kr. K., 309. 


Eos, IV, 1928. 


insularis Hope, 309. 
izquierdoi Faz, 329. 
Jaffueli Faz, 294. 
kraatzianus Mor., 301. 


latemarginatus Kr. K., 295. 


lepidus Kr. K., 309. 
lossbergi Kr. K., 299. 
magellanicus Faz, 334. 
magellanicus Geh., 322. 
magnus Faz, 328. 
mallecoanus Lap., 303. 
melanopterus Gerst., 324. 
mochae Reed, 296. 
monttianus Mor., 315. 
morawitzi Kr., 321. 
nepotulus Faz, 316. 
ochsenii Germ., 335. 
olivacea Kr. K., 335. 
opacus Kr., 325. 
oyarzuni Faz, 332. 
peladosus Kr. K., 327. 
percuprinus Faz, 303. 
plagiarius Faz, 306. 
politus Faz, 314. 
porteri Faz, 330. 
pradieri Geh., 301. 
proximus Faz, 327. 
psittaca Gerst., 318. 
punctulatus Mor., 315. 
pyrilampes Mor., 300. 
reedi Mor., 326. 
reedjuniori Faz, 305. 
reichei Guer., 334. 
ruizi Faz, 305. 

salbachi Faz, 317. 
seladonicus Kr. K., 295. 
similis Kr. K., 329. 
solieri Roe., 296. 
speciosissimus Lap., 332. 
speciosus Gerst., 330. 
subnitens Kr. K., 310. 
subviridis Faz, 303. 
suturalis Fabr., 332. 
suturelevatus Kr. K., 335. 


22 


337 


338 


sybarita Gerst., 318. 
temucensis Kr. K., 295. 


tenebriculus Kr. K., 327. 


tomentosus Kr. K., 320. 
unicostulatus Geh., 302. 
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valdiviae Hope, 308. 
valdivianus Mor., 312. 
vicinus Faz, 328. 
villaricensis Kr. K., 295. 
viridis Faz, 303. 


